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Die Vorderasiatische Gesellschaft 
mit dem Sitz in Berlin 
bezweckt die Förderung der vorderasiatischen Studien auf Grund der. Denkmäler. 
Sie gibt wissenschaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwanglosen Heften als 
„Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft“ und gemeinver- 
ständliche Darstellungen vierteljährlich unter dem Citel „Der Alte Orient“ 
beraus. Ferner will die @esellschaft die Beschaffung neuen Materials anregen 
und unterstützen. Die Gesellschaft zählt gegenwärtig 370 Mitglieder. 


Der jährliche itgliedsbeitrag beträgt IO Mark, wofür die „Mitteilungen“ 

(sonst 15 M.) und „Der Alte Orient“ (sonst 2 M.) geliefert werden. — Auf- 
nahme als Mitglied. erfolgt auf einfache Anmeldung beim Schriftführer durch 
den Vorstand. — Zahlung der Beiträge hat im Januar an Wolf Peiser Verlag, 
Berlin $. 42, Brandenburgstrasse Il, zu erfolgen. 
x Der Vorstand besteht z. Zt. aus: @eh.Reg.-Rat Prof. Dr. R. v. Katıfmann. 
1. Vorsitzender, Berlin W. 62, Maassenstr. 5, Prof. Dr. M. Hartmann, 2. Vor. 
sitzender, @barlottenburg, Schillerstrasse 7, Dr. L. Messerschmidt, Schriftführer, 
Berlin D. 58, Schönhauser Allee 158, Prof. 5. Winckler, Wilmersdorf. — Oberst 
a.D. Billerbeck, Sreienwalde a. O. Lic. Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Dr. 5. €. Peiser, 
Königsberg, Dr. Freih. von Bissing, München. — Herausgeber der „Mitteilungen“: 
Prof. Dr. 5. Winckler, Wilmersdorf b. Berlin, Bingerstr. 80, des „Alten Orient“: 
Derselbe und Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Hauptmannstrasse 3. 


Inhalt der bisher erschienenen Befte des „Alten Orient“ (Preis je 60 Pf.): 
Ägypter als Krieger und Eroberer in Asien. Von W. M. Müller. (5, ı) 


Altbabylonisches Recht. Uon B, Meissner. (7, ı) 
Amarna-Zeit. Agypten u. Vorderasien um 1400 v.Chr.  Uon &.Niebuhr. (1, 2) 
Arabien vor dem Islam. Von 0. Weber. (3, ı) 
Aramäer. Uon A. Sanda. (4,3) 
Äthiopien, Von W. M. Müller. (6, 2) 
Entzifferung der Keilschrift. Von L. Messerschmidt. (5, 2) 
Sestungsbau im Alten Orient. Mit 15 Abbildungen. Von A. Billerbeck. (1,4) 
Geschichte der Stadt Babylon. Von h. Winckler. (6, ı) 
Bammurabis Gesetze. Mit I Abbildung. Von 5. Wincler. (4,2) 
Bettiter. Mit 9 Abbildungen. Uon L. Messershmidt. (4, ı) 


Bimmels- u. Weltenbild der Babylonier. Mit2 Abb. Uon h. Winkler. (3,27) 
Hölle und Paradies bei den Babyloniern. Mit 9 Abb. Uon A. Jeremias. (I, 3) 
Keilschriftmedizin in Parallelen. Von Dr. med. Freiherr v. Oefele. (4, 2) 


Magie und Zauberei im alten Ägypten. Von A. Wiedemann. (6, 2) 
Dineves Wiederentdeckung. Uon R. Zehbnpfund. 6, 3) 
Phönizier. Von W. v. Landau. (2,4) 
Politische Entwicklung Babyloniens und Assyriens. Uon B. Winckler. (2, ı) 
Sanherib, König von Assyrien. Von 0, Weber. (6, 3) 


Stadtbild von Babylon. Mit I Abb. u. 2 Plänen. Von F. 5. Weissbad. (5,4) 
Tote u. Toten-Reiche im Glauben der a. Ägypter. Uon A. Wiedemann. (2,2) 


Unterbaltungsliteratur der alten Ägypter. Von A. Wiedemann. (3, a) 
Urgeschichte, Biblische und babylonische. Uon 5. Zimmern. (2, 3) 
Völker Vorderasiens. BR Von h. Wincler. (1, ı) 


1905 erschien in den „Mitteilungen“: 


v. Landau, Vorläufige Nachrichten über die bei Sidon gefundenen phönizischen 
Altertümer. (Fortsetzung.) m. 1.50 
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Der Akte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 
herausgegeben von der 
OMorderafiatifehen Geſellſchaft. 
7, Jahrgang, Beft 1. 


Wegen der vielfacd erweiterten Neudrude empfiehlt e3 ſich, fortab nad) 
Jahrgang, Heft und Seitenzahl zu zitieren und eine zweite oder weitere Auf- 
lage mit hochftehender Ziffer anzudeuten, alfo 4. B.: AO. IV, ?2©.... — 
Alter Orient, 4. Jahrg., 2. Heft, 2. Aufl. Ceite.... 


Babylon Hatte im Altertum jeine Bedeutung bejonders als 
Handelsjtadt. Es produzierte nicht nur ſelbſt die verjchieden- 
artigjten Waren, neben Getreide, Sejam und Datteln bejonders 
Teppiche und Webereien, jondern war auch der Stapelplag für die 
Erzeugnijje Arabiens und Syriens, Elams und Paläjtinas. Daher 
haben nicht nur Herodot und die jpäteren Griechen voll Bewun- 
derung von dem für damalige Zeiten einzigen Emporium erzählt, 
jondern auch die jüdiichen Propheten haben jcheelen Auges nach der 
„Krämerſtadt“ gejchaut, die feine anderen Interejjen als den Gewinn 
hatte. Wir wiſſen jest aus den Keilinfchriften, daß dieſe Berichte 
nur der Wahrheit entjprachen, wir haben aber ferner auch aus 
ihnen gelernt, daß die Stadt ji auf diejen hohen Standpunkt der. 
Kultur und des Handels nicht erſt im 7. und 6. vorchr. Sahrh. ge- 
ihwungen, jondern daß fie ſchon gut 1/, Sahrtaujende früher ein 
ebenjo bedeutendes, Zentrum gewejen ift. Sa, man muß jogar jagen, 
daß die eigentliche Blüte der babylonischen Kultur in die Zeit um 
2000 v. Chr. zu verlegen jei, während Nebufadnezars Regierung 
nur eine Art Nenaijfance bervorrief. Schon dieje frühe Zeit hat 
auch erkannt, daß der Handel nur gedeihen und fich entwickeln fann, 
wenn er gejegmäßig geregelt ift. Daher hat der bedeutendfte König 
der eriten Dynaftie von Babel, der Einiger Babyloniens, Hammurabi, 
es ſich vor allem angelegen jein laſſen, das ganze rechtliche Leben 
feiner Untertanen durch jchriftlich firierte Gejege zu regeln. Diejes 
Gejegbuch iſt einer der koſtbarſten Funde auf altorientalijchem Boden, 
und durch Wincklers Überjegung auch den Lejern des alten Orients 
(IV. Ihrg. Heft 4) zugänglich gemacht. Auf dem 2%, Meter hohen 
Dioritblocke befindet jich oben eine Darjtellung des Sonnengottes 
und des vor ihm ftehenden Hammurabi; darauf folgt dann die 
lange Injchrift. Im der Einleitung berichtet der König über die 
Hauptitädte jeines Neiches und feine Bemühungen über die Wohl- 
fahrt des Landes; den Hauptteil bilden etwa 300 Gejegesparagraphen, 

1* 


229315 
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die Beitimmungen aus dem Strafrecht, Familienrecht, Perſonenrecht, 
iiber Verträge, einen Tarif ꝛc. in bunter Reihenfolge enthalten. 
Zum Schluffe rühmt Hammurabi feine Bemühungen auf dem Ge— 
biete des Rechts und ermahnt jeine Nachfolger, fich an jeine Be- 
ſtimmungen zu halten. 

Natürlich darf man nicht annehmen, daß vorher in Baby- 
(onien Anarchie geherrſcht, und der König alle dieſe Geſetze 
erfunden Habe. Seine Tätigkeit wird Sich im MWejentlichen 
darauf bejchränft haben, das Gewohnheitsrecht zu fodifizieren. Daß 
dem jo ift, zeigt eine große Anzahl altbabylonijcher Gejchäfts- 
urfunden, die uns aus jeiner Zeit und der vor und nach ih, er— 
halten find. Sie find alle ungefähr in derſelben Art und Weije 
abgefaßt und zeigen nicht wejentliche Unterjchtede in der Behandlung 
der Rechtsjagungen. Nur die aus den eriten Zeiten der Dynaſtie“ 
herrührenden zeigen eine gewiſſe Ungejchieflichfeit in Schrift und 
Sprade. Im ganzen genommen aber geben dieſe Urfunden einen 
trefflichen Kommentar zu dem jo wichtigen Gejegbuche Hammurabis 
und gewähren uns einen intereffanten Einblic in die privatrecht- 
lihen PVerhältnifje der alten Babylonier. Diefe beiden Punkte 
möchte ich in folgendem etwas näher ausführen ?. 


Die Hauptbedingung für die Gültigkeit eines jeden Vertrages 
war feine jchriftliche Fixierung und die Anmwejenheit von Zeugen. 
Ohne dieje beiden Erfordernijje war jeder gejchloffene Vertrag un— 
gültig. Wenn eine Tafel verloren ging, wurde die Angelegenheit 
genau unterfucht und die eventuell Später auftauchende Tafel als 
ungültig erklärt; 3. B.: 

Wenn der Kaufvertrag des Scherusnawir bei Ikunka-Sin auftauchen 
Sollte, gilt er al3 vernichtet. Niemals foll wegen der empfangenen Hausgeräte 


und des Vertrages des Scherusnawir die. Iltani, die Tochter des Mar-Sippar, 
gegen Ikunka-Sin klagen. 


1) Die Namen der Herrſcher der erſten babyloniſchen Dynaſtie ſamt 
ihren ungefähren Regierungszeiten find: 1. Sumu-abi (2232— 2217), 2. Sumu- 
losilu (2217—2182), 3. Babu (2182—2168), 4. Apil-Sin (2168—2150), 
5. Sin-muballit (2150— 2120), 6. Yammurabi (2120—2065), 7. Samfusifuna 
(20652030), 8. Ebiſchu (2030—2005), 9. Ammi-fatana (2005—1980), 
10. Ammi-fadugga (1980— 1959), 11. Samfu-fatana (1959— 1928). 

2) Die hier verwerteten Texte ftammen zum Eleineren Teile aus Tell- 
Sifr, einem Ruinenhügel in der Nähe von Warka (Erech), zum größeren aus 
Abu-Habba (im Altertum Sippar) her. Dieſe lebten gehörten einem priefter- 
lichen Archiv an; fpeziell Priefterinnen machen die meiften Geſchäfte. 
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Da, wie wir annehmen fönnen, im wmejentlichen die Prieſter 
allein jchriftfundig waren!, lag die ganze Gerichtöbarfeit in ihren 
Händen. Sie wirkten ſowohl beim Abſchluß von Verträgen, als 
auch bei Prozeſſen mit. Die Kontrahenten mußten bei jeder wich- 
tigen Verhandlung bei dem Namen des Hauptgottes der Stadt, 
des Hauptgottes der Stapitale, zuweilen bei dem Namen der Heimat- 
jtadt, immer aber beim regierenden Könige ſchwören, daß fie mit 
dem Inhalte der Urkunde einverjtanden jeien. Es folgen dann die 
Namen. der Zeugen, die die Tafel, wenn möglich, mit ihren Siegel- 
zylindern fiegeln, worauf dag genaue Datum den Kontraft beichliekt?. 
Um im Falle de3 Zerbrechens des Schriftjtückes noch ein Duplifat 
zu haben, hüllt man die innere Tafel noch einmal mit Ton ein 
und jchreibt außen den Vertrag noch einmal. 


Prozeſſe wurden im Tor des Tempels 
verhandelt. Sie wurden gewöhnlich durch 
einen Borfigenden geleitet. Wenn angängig, 
wird das ftrittige Objeft mitgebracht und 
vor der Gottheit deponiert. Nachdem die 
Barteien ihre Sache vorgetragen, werden 
die Zeugen vernommen. Ste haben nicht 
nur die Aufgabe, Ausfagen in Sachen des 
Prozeſſes zu machen, jondern ſpielen manch- _ — 
mal nn die Rolle von Sachverjtändigen. Be 
Ihnen (8 3; 4°) fowie bejonder8 dem Richter us: Sitpremt, Die Aus 
ijt ſtrengſte Unparteilichfeit zur Pflicht ge- Bee 
macht. Wie wir jeßt aus der Korrejpondenz des Königs Hammurabi 
wiſſen, ließ er ſich oft über Prozeſſe Bericht erjtatten, und in 
feinem Gejege ($ 5) bejtimmte er, daß ein beftechlicher Richter zu 
hohen Strafen verurteilt und aus jeinem Amte entfernt werden joll. 
— Am Schluß der Verhandlung wird dann der Entjcheid ver- 
fündet. Was auffällt, ift der Umſtand, daß in den und vor- 
liegenden Urkunden das Urteil fajt nie begründet wird. Entweder 





1) Es finden fi) aud) weibliche Schreiberinnen. 

2) Man datierte nach Tag, Monat und Jahr, Die Jahre werden unters 
jchieden nach hervorragenden Ereigniffen, die in ihnen ftattfanden; z. B.: Jahr, 
in welchem der König den Kanal N. N. grub. 

3) Mit den Paragraphen bezeichne ich die Paragraphen der Geſetze 
Hammurabis. 


6 Berfäufe von Smmobilien. AD. VI,1 


wird nur die Entjcheidung publiziert oder höchſtens Hinzugefügt, 
daß diefe oder jene Partei Unrecht befommen habe. Won Diejer 
Entſcheidung gab es aber eine Appellation an den König. 


Den Umftänden entfprechend find Urkunden über Häujer- und 
Felderverfäufe am häufigjten. Nach Angabe der Größe und Lage 
des Grundſtückes folgt der Name des Verfäufers und Käufers und 
die Angabe über den Berfauf. Der Preis, der gewöhnlich jofort 
bezahlt wurde, widrigenfalls er abnorm in die Höhe jchnellte, it 
Häufig gar nicht angegeben. Er ſchwankt natürlich jehr, je nach 
Größe und Lage. Die Baufoften eines Haufes betrugen pro Car 
2 Sefel ($ 228), ein ganzes Grundftüd, das gewönlich 1 Sar 
groß war, fonnte man jchon für 4 Sekel haben. Meift war e8 
aber doch teurer. Bei Feldern find die Preisangaben natürlich 
noch ſchwankender. Es folgten dann im Vertrage Angaben über 
eine Zeremonie, Die jedenfallS das Übergeben des Beſitzes aus 
einer Hand in die andere andeuten joll!. Die gewöhnlichen Er- 
mahnungen, einen Brozeß zu vermeiden, der Schwur, Yeugennamen 
und Datum bejchließt die Urkunde. Ein paar Beijpiele mögen Die 
Form veranſchaulichen: 

a) 1 Sar 10 Gin? mit einem Haufe darauf, auf der einen Geite neben 
dem Haufe des Munamwiru, auf der andern Seite neben dem Haufe des Ararru, 
vorn an der Straße und Hinten am Haufe des Ilu-kaſcha gelegen, welches dem 
Sinatu, dem Etelspi-Marduf und Gimil-Marduf, den Söhnen des Ararrı, 
gehört, Hat von Sinatu, Etelspi-Marduf und Gimil-Marduf, den Herren 
dieſes Haufes, Gimillu, der Sohn des Ibi-ilu gefauft nnd als jeinen vollen 
Preis !/; Mine 4! GSefel? Silber bezahlt. Niemal® wird einer mit dem 
andern progejjieren. Bei Marduf und Hammurabi, dem Könige, ſchwuren fie, 
— b) 400 Sar Feldes von 1800 Sar, die eine Front an Iſchme-Ea, die andere 
an Sutta fiogend — don der Tränfrinne des Nannarsidinna wird er es be— 
wäfjern — hat von Bela, Kaſcha-Urra und Kaſcha-Schamaſch, den Söhnen des 
Nannarsidinna, die Schamafchpriefterin Ubar-Lamaft, die Tochter de Sin— 
ifiiha, gefauft und feinen vollen Preis in Silber bezahlt. Den Klöppel hat 
man binübergehen lafjen. Niemals wird einer mit dem andern prozeſſieren. 
Bei Schamajch, Marduf und Zabu jchwuren fie. 


1) Wörtlid) überjegt heißt die Phrafe jedenfalls: Den (Mörfer)flöppel 
hat man hinübergehen lafjen. 

2) Die Sfala der Flächenmaße ift folgende: 1 Garn — 1800 Sar, 
1 Sar = 60 ©in. 

3) Die Münzjfala ift folgende: 1 Talent = 60 Minen, 1 Mine = 
60 Sekel, 1 Sefel — 180 Sce. 
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Den Rückkauf des väterlichen Grundſtückes behandelt folgende 
Urkunde: 

Ya Sar mit einem Haufe darauf neben dem Hauje, dem Beſitztum des 
Ibku-Sin, und neben dem Haufe, dem Beſitztum des Sini-Iſchtar, und Sar 
Brachland neben dem Haufe des Sini-Iſchtar und neben dem Haufe, dem 
Bejigtum des Ibku-Sin, mit einer Front nad) der Straße mit der andern nad) 
dem Haufe des Sini-Iſchtar gelegen, das Taufchobjeft für 1 Sar Bradhland, 
welches Ibku-Sin, der Sohn des Sinsidinna, von den Söhnen des Sin⸗-aſu 
gefauft und mit Sini-Iſchtar vertaufcht und welches Sini-Iſchtar mit ihm ver— 
taufcht Hatte, jelbiges Haus und Palais Haben von Ibku-Sin, dem Sohne des 
Sinsidinna, und Arad-Schamaſch, feinem Bruder, Sini-Iſchtar, der Sohn des 
Sliseriba, und fein Bruder Apilsili gefauft und 5 Sefel Silber als feinen 
vollen Preis bezahlt. So haben fie wieder das Haus ihres Vaters in ihren 
Beſitz gebracht. Niemals wird einer mit dem andern prozeſſieren. Bei 
Hammmurabi, dem Könige, ſchwuren fie. 


Wie nötig dieje für unjere Begriffe etwas zu häufig wieder— 
holten Aufforderungen zur Friedfertigfeit in Wirklichkeit waren, 
lehren die zahlreichen Prozeſſe, die ſich an Berfäufe anichlieken. 
Der Gang der Brozejje ift jchon oben furz erwähnt. Die Urkunden 
nehmen ich folgendermaßen aus: 

a) Wegen 3 Sar mit einem Haufe bebauten Grundftüdes Hat die Niichi- 
iniſchu; die Tochter des Abunanu, gegen die Erifchti-Wi, die Tochter des Sin— 
eriih, prozeſſiert. Sie juhten die Richter des Königs auf, und die Richter 
unterſuchten ihre Angelegenheit und gaben der Niſchi-iniſchu Unrecht. Sie joll 
nicht Gegenflage erheben, und niemals joll Niſchi-iniſchu, die Tochter des 
Abunanu, gegen Erifchti-AMi, die Tochter des Sinzeriih, prozeſſieren. Bei 
Schamaſch, der Ai, Marduf und Samfusiluna ſchwuren fie. — b) Wegen eines 
Feldes, Haufes, männlichen und weiblihen Sklaven und eines Gartens, der mit 
Palmen bejtanden ift, gelegen neben dem Befigtum des Bizizana und dem Kirchen- 
land des Sonnengottes, haben Belifunu und Nabjamu, jowie Sutatu, die 
Tochter des Izidare, gegen Kuiatu und Sumurach, die Söhne des Azalia, pro— 
zejftert. Die Richter im Tempel des Eonnengottes haben ihren Prozeß 
zurüdgewiefen. Sie jollen nicht Gegenflage erheben, und in der Zukunft 
jollen wegen des Feldes, des Haufes, der Sklaven und des Gartens, Die 
Kuiatu und Sumurad) gehören, Belifunu, Nabſamu jamt Sutatu, die Tochter 
des Zzidare, Mann wie Weib, lauter Bürger von Amurru, gegen Kuiatu und 
Sumurad) nit prozeffieren. Gericht des Tempels des Sonnengottes im 
Tempel degjelben. Bei Schamaſch, Ai, Marduf und Zabu ſchwuren fie. 

Es folgen 4 Namen von Nichtern, dann die Zeugennamen 


jamt der Unterjchrift. 


Neben diejen Verkäufen von Immobilien jind Berträge über 
bewegliche Sachen ehr jelten; man hielt es wohl nicht für nötig, 
einen derartigen Kaufvertrag Schriftlich zu fixieren. Als einziges. 
Beiſpiel mag folgender dienen: 


8 Berfäufe von Sklaven. yoD. VIL1 


1 dreijähriges Rind hat von Sinsidinna, dem Sohne des Scheru-bani, die 
Sonnenpriefterin Ina—libbi-niſchit, die Tochter des Pirchi-iliſchu, für Geld 
gekauft und als feinen vollen Preis ?/. Mine gefiegeltes Silber (ein koloſſal 
hoher Preis) bezahlt. 


Nur über den Verkauf einer beweglichen Sache wird wohl 
immer ein Schriftſtück aufgeſetzt — des Sklaven. Er galt als eine 
Sache. Deshalb wird auch nie der Name des Vaters genannt, 
ſondern nur von einem Stück, eigentlich Kopf (S caput) Sklaven 
geredet. Schon äußerlich unterſchied er ſich von dem Freien durch 
ein Mal auf dem Geſichte ($ 226f.). Zum großen Teile rekru— 
tierten fich die Sklaven aus den Sriegsgefangenen oder wurden 
aus den Nachbarländern im N.D. Babyloniens von Sklavenhändlern 
importiert. Daneben aber gab es auch einheimijche Sklaven. Der 
Sohn, der den Vater beleidigte, die Frau, die fich gegen den Mann 
verging, durften als Sflaven verkauft werden. Schulden halber 
fonnte man jelbjt die Freiheit verlieren, oder auch rau und 
Kinder verkaufen, wenn auch nur auf Beit ($ 117; vgl. 151). Ja 
wir jehen fogar, daß einem mutwilligen Kläger das Sflavenzeichen 
eingerigt werden kann: 

Amil-Ninduruna (?), der Sohn des Belfhunu, prozeſſierte wegen des 
Haufes, und die Nichter Liegen die Parteien Entjcheid wiſſen. Sie verordneten, 


daß man feinem Geſichte das Sflavenzeichen einrigen folle, und jchrieben 
eine Tafel, daß er nicht mehr prozeſſieren dürfe. 


Was die Zahl der Sflaven anbelangt, jo war jie im alten 
Babel nicht jehr groß. Berhältnismäßig gab es mehr weibliche 
als männliche, da jene bejonders für Hausarbeiten gebraucht wurden. 
Sie war dann gewöhnlich zugleich die Kebje ihres Herrn, der ihre 
Kinder zu erziehen gehalten war. Sie wurden frei, wenn der Vater 
fie ausdrüdlich als die jeinigen anerfannte, blieben aber Sklaven, 
wenn das nicht geſchah (S 170). Beim Tode des Beſitzers war 
es allerdings Sitte, Mutter und Kindern die Freiheit zu jchenfen 
Arch der Sklave gehörte zur Familie und wurde nicht fchlecht be- 
handelt; er konnte jogar adoptiert werden. Nur durfte er nicht 
ohne Zuftimmung ſeines Herrn den Platz verlaſſen. Zuwider— 
handlungen konnten mit dem Tode beſtraft werden, ja ſogar ſchon 
Beihilfe zur Flucht (8 20). 

Eine Sklavin foftete in damaliger Zeit ungefähr 5—6 Sefel, 
ein Sklave 10 Sefel bis !/, Mine. Dazu fommen noch Eleine 
Nebenabgaben, die der Käufer zu tragen hatte. Bet einigen Ur- 
funden findet fich die Beitimmung, die durch Hammurabis Geſetz 
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($ 278) beſtätigt wird, daß der Verkauf hinfällig wird, wenn der 
Sflave nah 1 Monat eine ſchwere Stranfheit, bennu genannt, 
befommt. 

Eine Sklavin, namens Sli-[idinna?], ſamt einem..... Grundſtück (?) 
der Stadt... -2.,... ‚die Sklavin des Marduf-mufhalim, des Sohnes des 
Ibku⸗Nabu, Hat von Marduf-mufhalim, den Sohne des Ibku-Nabu, dem Herin 
der Sklavin, Belſchunu, der Arzt, der Sohn des Sin-ſcheme gefauft und als 
ihren vollen Preis 11, Mine 4 Sefel Silber bezahlt und 1 Sefel für die 
Extrakoſten deponiert (?). Wenn bis zum dritten Tage tepitu (eintritt) oder 
vor Ablauf eines Monat3 die bennu-Krankheit (fie befällt, ift der Kauf un- 
gültig). Wenn an den Verfauf der Sklavin fi ein Prozeß anjchliegen follte, 
fo hat der Berfäufer nach den Gefeb des Königs für die Folgen aufzufommen. 


Die Urkunden von Sklavenfäufen find ganz analag denen der 
Grundjtüde: 

1 Stüd Sklaven, namens Wagarsabu, hat von der Schamafchpriefterin 
Chuſchutu, der Tochter des Achuni, die Yisfimatsmati, die Tochter des Ibni— 
Ramman, für Geld gefauft und feinen vollen Preis in Geld bezahlt. Den 
Klöppel Hat man Hinübergehen lafjen; ihr Vertrag ift fertig. Niemals wird 
eine mit der andern prozeſſieren. Bei Schamajch, der Ai, Marduf und Sin— 
muballit ſchwuren fie. 


Hier die Kauſurkunde einer Sklavin: 

Ein Stüd Sflavin, namens Beltismagirat, und ihr Find, die Magd des 
Scharrusfamman und feiner Frau Hammurabisfhamjhi, hat von Scharru-Ram— 
man und jeiner Frau Hammurabi-ſchamſchi Nabusmalik, der Sohn des Ramman— 
nafir, gefauft und als ihren vollen Preis 171/, Sefel Silber bezahlt. Niemals wird - 
einer mit dem andern prozejjieren. Bei Marduf und Hammurabi ſchwuren fie. 


Sn der folgenden Abmachung befommt ein Sflavenhändler 
DI geliefert, als deſſen Äquivalent er nach einem Monat Sflaven 
aus dem Lande Gutium bringen joll. Iſt er dazu nicht im Stande, 
muß er das Geld für das DI bezahlen: 

204°; Kat DI vom Tempelſchatz des Sonnengotte® im Werte von 
1; Mine ?%; Sekel Silber als Preis der hellfarbigen Sklaven aus Gutium 
hat von Ubala-abisume im Auftrage des Amil-Mirra, des Sohnes des Ili— 
ujati, Arad-Marduf, der Sohn des Sbni-Marduf, genommen. In einem 
Monat wird er die Sklaven bringen. Wenn er fie nicht bringt, muß Amil- 
Mirra gemäß feines Vertrages 15 Mine 27; Sefel Silber bezahlen. 

Daß Sklaven die Freiheit gewinnen fünnen durch Freilaffung 
haben wir jchon oben gejehen. Daneben gab es aber noch ein 
andres Mittel, ſich die Freiheit zu verjchaffen, das war der Los— 
fauf, was andrerjeit3 vorausjegt, daß die Sklaven ein peculium 
haben konnten. So borgt fich Ilu-abi eine Summe Geldes zwecks 


1) Das Ka ift die Einheit für Hohlmaße. 
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feines Losfaufes von einem Manne, der fie fich jeinerjeit3 erjt vom 
Tempel des Sonnengottes bejchaffen muß: 

1/;, Mine 4 Sefel Silber Zehnten hat vom Sonnengotte Kiſchuſchu ge— 
borgt und es dem Ilu-abi zu jeinem Losfauf gegeben. Zur Erntezeit wird 
er die Schuld in Getreide dem Sonnengotte zurücerjtatten. 

Ein andrer Sflave, augenjcheinlich der Sohn eines Freien und 
einer Unfreien, macht fich frei, indem er jich nach der Verpflichtung, 
jeinen Vater lebenslänglich zu unterhalten, adoptieren läßt: 

Einen (Sklaven) namens Sugagu, den Sohn des Sinzabufhu und der 
Ummistabat, hat fein Vater Sin-abuſchu freigemaht (wörtlich: jeine Geite ge— 
reinigt). So lange jein Vater Sin-abuſchu lebt, joll jein Sohn Sugagu ihn 
unterhalten. In Zukunft follen die Sonnenpriejterin Nutubtu und ihr Bruder 
Nabi-Sin, die Kinder des Sinzabufhu, gegen ihren Bruder Sugagn feine 
Anjprüche Haben. Bei Schamaſch, Marduf und dem Könige Sumuslasilu 
ſchwur Sinzabufhu, der Vater. Wenn Sugagu zur feinem Bater Sinzabufchn: 
„Nicht biſt du mein Vater” ſpricht, fol man ihm die Strafe der Söhne eines 
Mannes (scil., die fi) gegen den Bater vergehen) auferlegen. 


Aus Ähnlichen praftiichen Gründen werden auch wohl jonit 
meilt die Adoptionen von Sklaven erfolgt jein. 


An den Beſitz von Sklaven knüpften jich des öfteren Prozeſſe. 
Hier zwei Beijpiele jtatt vieler: 

a) Wegen einer Sklavin, namens Atlaljchi, welche die Aiatia ihrer Tochter 
Chulaltu unter der Bedingung vermacht hatte, daß fie fie lebenslänglich unter⸗ 
halten ſollte, hat Sin-naſir, der frühere Mann der Aiatia, der ſie vor 20 Jahren 
in der Stadt Buſu verſtoßen und dabei ſchriftlich erklärt hatte, gegen ſeine 
frühere Frau nicht Hagen zu wollen, nachdem nun Aiatia das Zeitliche ge— 
jegnet, gegen die Chulaltu einen Prozeß angeftrengt. Iſchar-li (?), der Prä— 
fidvent von Sippar, und der fipparenfifche Gerichtshof hat ihnen den Urteils— 
ſpruch verfündet und dem Kläger Unrecht gegeben. Er ſoll nicht Widerflage 
erheben, nod) progejlieren. Es folgen die Namen der Richter. — b) Wegen eines 
Stüd Sklavin, namen? Damigtu, die Marzirfiti dem Erib-Sin überlaffen 
hatte, haben Mazabatu, die Frau des Marzirfiti, und ihr Bruder, Ibni— 
Schamaſch die Richter aufgefucht. Die Richter taten den Ausspruch, daß die 
Zafel mit dem Anſpruch, den Erib-Sin an Marzirfiti habe, ſchon zerbrochen 
(die Schuld aljo ſchon bezahlt und daher die jedenfall verpfändete Sklavin 
wieder zurüdgegeben) jei, und gaben die Sklavin Damigtu der Mazabatu und 
dem Mareirfiti zurüd. Wenn aber in Zufunft nun Marsirfiti noch einmal 
wegen der Damigtu gegen Erib-Sin progefjiert, ſollen Ibni-Schamaſch und 
Mazabatu dafür aufkommen. Bei Schamajh, Mardut und Hammurabi 
ſchwuren fie. 


Eine andere, unentwideltere Form des Kaufes ift der Taufch, 
der infolgedefjen in älterer Zeit häufiger vorfam wie ſpäter. Nicht 
gar jelten werden Häuſer und Felder gegen gleichwertige umge= 
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tauſcht; wenn die Objekte ſich nicht genau entiprechen, wird der 
überjchüffige Teil in Geld bezahlt: 

Im Tauſche für 4°; Sar Haus (folgen die Grenzen), gehörend der 
Amat-Wamu, der Tochter des Ibi-Schamaſch, Hat fie 2 Sar Haus (folgen d. 
Grenzen) und 1 Sar Haus (folgen d. Grenzen), zufammen 3 Sar, gehörend 
dem Mari, eingetaufcht. Für die übrigen 1?/; Sar Haus der Amat-Mamu 
hat Mar-Ai der Amat-Mamu 1 Mine 10 Sefel gefiegeltes Silber gegeben. 
Seine Sache iſt erledigt; fie ift befriedigt. Niemals ſoll einer gegen den 
andern prozeſſieren. Bei Schamaih, A, Marduf und Hammurabi 
ſchwuren fie. 


Auch an Stelle des Sklavenkaufes kam Sflaventaufch vor: 

Eine Sklavin, namens Anunitus-[magrat?], hat die Schamaſchprieſterin 
Bazatu, die Tochter des Mar-Nana, für eine Sklavin namens Mannafcha aus 
dem Haufe des Sin-abuſchu, des Sohnes des Echarru:Ramman, eingetaufct. 
Sinzabufhu, der Eohn des Echarru-Ramman, und die Schamaſchprieſterin 
Bazatu, die Tochter des Mar-Nana, Haben jeder ihre Sklavin in gegenſeitiger 
Übereinstimmung hingegeben und vertaufcht . .. Gie find beide befriedigt. 
Niemals wird einer mit dem andern progeffieren. Bei Schamaſch, Marduf 
und Samfusiluna ſchwuren fie. 


Entiprechend dem Sacen- und Berjonenfauf müffen wir auch 
Sad- und Dienjtmiete unterjcheiden. Unter den Sachmiets- 
fontraften find natürlich wieder die weitaus häufigſten die von 
Häufern und Feldern handelnden. Der jährliche Mietszins für ein 
Haus betrug durchjchnittlich einen Sefel, jedoch befam man ein 
kleines Haus auch jchon für den Dritteil des Preiſes, während 
andrerjeitS feinere Wohnungen bis 5 Sefel koſteten. Bei gegen- 
jeitiger Übereinfunft fonnte die Miete auch in Naturalien entrichtet 
werden. Der Zahlungsmodus war derart, daß der Mieter eine 
Anzahlung, etwa die Hälfte, pränumerando leijtete, der. Reſt wurde 
dann poitnumerando bezahlt. Die Dauer des Stontraftes betrug 
meilt ein Jahr, doch finden fich auch längere Frilten. Um Miß— 
verftändnifjen vorzubeugen, wurde immer der Einzugstermin feit- 
gejeßt. Reparaturen hatte der Mieter zu fragen. Wenn er vor 
dem Endtermin das Haus aus irgend einem Grunde verlafjen 
mußte, war der Befiter des Haufes verpflichtet, ihm die Differenz 
auszuzahlen. Beijpiele: 


a) Das Haus des Bafa hat von Baka Sinsrimeni, der Sohn des Iluka— 
Sin, auf ein Lahr gemietet. ALS jährliche Miete wird er 1/; Gefel 10 Eche 
Silber bezahlen. Am 1. Kislev zieht er ein. — b) Ein Haus jamt Zubehör, 
gehörend dem Nichter Awil-Sin, dem Sohne des Sin-bel-apli, und dem Gin- 
imguranni, dem Sohne bed Sufa-ibni, hat von den Herren des Haufes der 
Schreiber Wisigifeha zum Bewohnen gegen Bezahlung der Miete auf ein Jahr 
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gemietet. Als jährliche Miete ſoll er 5 Sefel Silber bezahlen. Das Dach joll 
er in Stand halten und die Grundmauern ausbeſſern; denn der Mieter hat 
für Unterhaltung des Haufes zu forgen(?). Bon der Miete ihres Haufes 
haben fie 2 Sekel Silber (als Anzahlung) erhalten. 


Nur eine Form der Miete war eg, wenn Sini-Iſchtar auf 
einem den Söhnen des Pirchu gehörigen Terrain ein Haus baute 
und e3 dafür 10 Jahre mietzfrei bewohnen durfte: 

2 Sar unbebautes Terrain, neben den Palais des Ikunka Ramman 
und neben der Straße gelegen, daS Haus der Söhne des Pirchu, welches 
Sini-Iſchtar, der Sohn des Ilu-eriba, gebaut hat, wird er 10 Jahre als 
Wohnung (?) benußgen. An das Haus und die Wohnung (?) hat er aber 
feinen Rechtsanſpruch. 


. Telder werden gewöhnlich auf 3 Jahre gemietet. Während 
diefer Zeit Hat der Mieter nicht nur das Recht, jondern jogar die 
Pflicht, das Grundſtück regelrecht zu beadern und zu bebauen; denn 
die Miete wurde in den erjten beiden Jahren meiſt in Naturalien 
geliefert. Deshalb Hatte der Beſitzer natürlich ein Interefje daran, 
um auf feine Koften zu fommen. Das Geje Hammurabig (8 42 ff.) 
beitimmt, daß, wenn ein Mieter aus Faulheit das Feld nicht be- 
ftellt, er doch gehalten fein joll, die regelrechte Duote zu bezahlen. 
Als normal galt es, von 1800 Sar Aderland 1800 Ka Getreide 
zu zahlen; von Brachfeld, das erſt in Kultur gebracht werden 
mußte, natürlich weniger. Dieje Naturalienabgabe wurde 2 Jahre 
entrichtet, während im 3. Jahre die Miete in Geld bezahlt wird‘. 
Meijt wird vor Beginn der Miete eine Anzahlung in bar ge- 
macht. 

In alter Zeit waren die Verträge kurz, unbeholfen und ohne 
nähere Details: 

425 Sar Feld in der Gemarkung der Stadt Amurru, einerſeits 
neben dem Grundftüd des DBelia, andrerjeit3 neben dem des Dara-jumia ge- 
legen, der Anteil von Ajalia, hat von Slufhusibifchu, dem Sohne des Belia, 
die Kuiatu, die Tochter des Ajalia, gemietet. Er foll den Vertrag nicht rüd- 
gängig machen, Iluſchu-ibiſchu foll gegen die Kuiatu nicht progeffieren. Bei 
Schamaſch, Ai, Marduf und Sumuslasilu jchwuren fie. 

Im nächiten Dokument tritt eine fönigliche Prinzeſſin, die 
zugleich Schamajchpriejterin iſt, als Mieterin auf: 


1) Daneben mußten nod) Abgaben an den König und an die Gottheit 
bezahlt werden. In einer Urkunde aus der Zeit des Sumuslasila werden von 
1200 Sar Feld 1500 Sta Getreide für den König beanfprudt. In einer andern 
Hlagt ein Bauer über zu hohe Tempelftener (Naturalien und ein Efel) und die 
tichter erlaffen ihm die Hälfte. 
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600 Sar Feld, guter Ackerboden, neben dem Felde der Prinzeifin, nach 
vorn am anal Pariftu gelegen, hat von der Schamafchpriefterin Melulatu, 
der Tochter des Ibkuſcha, der Herrin des Feldes, die Prinzeffin Sltani zur 
Beackerung auf Miet3zins gemietet. Am Tage der Ernte wird fie von 1800 Sar 
Feld 1800 Ka Getreide am Duai von Sippar bezahlen. 

Ausführlicher ift folgender Vertrag: 

400 Sar Aderland, 200 Sar Bradland, zufammen 600 Sar Land 
in der Gemarkung der Gula-Stadt (ed folgen die 4 Begrenzungen), gehörig 
der Schamafhpriejterin Taribatu, der Tochter des Arad-Sin, hat von der 
Schamaſchprieſterin Taribatu, der Herrin des Feldes, Labiſchtu, der Sohn 
de3 Sin-rimeni, zur Beaderung und Urbarmahung unter der Bedingung des 
Mietzzinjes auf 2 Jahre gemietet ......... Ton den 400 Sar Acker— 
land wird er nad) der Norm von 1800 Sar 1800 Fa Getreide, und von den 
200 Sar Brachland wird er nach) der Norm von 1800 Sar 300 Ka Getreide 
al3 Miete für das Teld bezahlen. So lange er das Bradland urbar macht, 
jol er auch die Nubniegung des Aderlandes haben. Im dritten Jahre tritt 
das Feld in die (Geld)-Miete ein. Bon dem MietSpreife ſeines Feldes Hat fie 
2/3 Sefel Silber ſchon erhalten. 


Neben diejer Art der Miete gab es, wie noch heute im Orient, 
noch eine andere. Ein Herr läßt einen Bauer ein Stüd Land be= 
arbeiten, liefert ihn aber jelbjt alles Material zum Säen, Pflügen, 
Ernten. Im dieſem Falle machen beide ein Kompagniegejchäft, und 
beide find auch gleichmäßig am Flurſchaden beteiligt ($ 46), wäh- 
rend beim eigentlichen Mietsvertrag der Mieter allein dafür auf- 
kommt ($ 45). Der gewöhnliche Sag in diefem Falle war, dab 
der Beliger ?/,, der Bauer !/, des Neinertrages erhielt: 


600 Sar Uderland neben dem Felde des Aradsilifhu, das Feld des 
Slisimitti, Hat von Sli-imitti Kamu, der Sohn des Sinatu, auf !/; de Er— 
trages gemietet. Er wird es pflügen, beftellen und beadern. 


Alle dieje Feldarbeiten allein zu bewältigen, ivar. der Landwirt 
gar nicht in der Lage. Bejonders in der Erntezeit gab es jo viel 
zu tun, daß fremde Hilfe unbedingt erforderlich war. Wenn er 
nicht genügend Sklaven hatte, mußte er Arbeiter mieten. So wurden 
während der Erntezeit von einem Beſitzer ein Dutzend Leute gemietet, 
ja noch mehr, die nachher wieder ihres Weges gehen fonnten: 

Ramman-rimeni, Ramman-muſchezib, Adatu, Bunini, Schamaſch-nach— 
rari, Ellu, Ramman-ſchemi, Schamaſch-weda-uſur: 8 Mietsſklaven. Am 9. Elul 
des Jahres der großen Mauer der Stadt Kar-Schamaſch. 

Daneben gab es natürlich auch Arbeiter, die auf längere Zeit, einige 
Monate oder ein Jahr, gemietet waren. So vermieteten Eltern ihre 
Kinder oder Herren ihre überflüſſigen Sklaven. Der Lohn wurde 
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in Geld oder Naturalien geliefert. Nach dem Geſetzbuche Hammu— 
rabis (8 273) ſollte der tägliche Lohn 5—6 Sche Silber, d. h. 
etwa einen Sekel pro Monat betragen, aber in Wirklichkeit wurden 
die Preiſe ſehr gedrückt, und es wurden höchſt ſelten höhere Löhne 
als 6 Sekel pro Jahr erreicht. Auch das Aquivalent in Naturalien, 
das täglich 10 Ka Getreide betragen ſollte, wurde meiſt unterboten. 
Der Uſus war, daß der Arbeiter ein Handgeld, etwa 1 Sefel, be— 
fam, und der Reſt in monatlichen oder täglichen Raten ausbezahlt 
wurde. Wenn der Arbeiter noch unter der patria potestas jtand 
oder unfrei war, erhielt den Lohn nicht er, jondern der Vater rejp. 
der Herr. Außer der Bezahlung der Miete übernahm der Mieter 
noch die Verpflichtung, jeinen Diener zu unterhalten und zu be- 
Heiden. Um Irrtümer zu vermeiden, wurde der Anfangs- und End- 
termin genau bejtimmt. Beijpiele: 


a) Den Mar-Sippar hat von der Munamwirtu, feiner Mutter, Marduk-naſir, 
der Sohn des Alabbana, auf ein Jahr gemietet. ALS Lohn für ein Jahr wird 
er 21/5 Sefel Silber bezahlen. Von der Miete für ein Jahr Hat fie !/a Sefel 
Silber und 1 Sche erhalten. — b) Den Schamajch-belsili Hat von der Sonnen— 
priefterin Achatani, der Tochter des Schamaſch-chazir, Ajir-Ramman, der Sohn 
des Libit-Urra, auf ein Jahr gemietet. ALS jährliche Miete wird er 3/2 Sefel 
Silber bezahlen. Die Kleidung Hat er fich felbit zu bejorgen. Am 4. des 
Monat3 Dur-Ramman wird er eintreten, und im Monat Mamitu wird er 
fertig jein und fortgehen. — c) Den Arad-Sin hat von der Sonnenpriefterin 
Belti-Ai Taddina für ein Jahr gemietet. ALS jährliche Miete wird er 600 Ka 
Getreide bezahlen. Mit feinen andern Mietsſklaven wird er ihn befleiden. Am 
1. Elul joll er eintreten und im nächſten Elul fertig fein und fortgehen. 


Daß e8 in einer jo bedeutenden Handelsjtadt wie Sippar auch) 
geldbedürftige Menjchen gab, ift jelbjtverjtändlich. Es wurden viel 
Darlehensgejchäfte gemacht; meiſt wird Geld, Getreide oder andere 
Zerealien entliehen. Wenn die Zeit der Ausfaat heranfam, brauchte 
der Bauer Getreide, wenn die Ernte heranrücte, brauchte er wieder 
Geld, um die Felöfrucht einbringen zu fünnen. So befand der 
Kleine Mann jich in ewiger Bedrängnis. Und nun wandte er fich denn 
an die großen Gejchäftshäufer, die ihm gern Vorſchuß und Kredit 
gewährten und ein Intereſſe daran Hatten, daß er aus feinen Be- 
ziehungen zu ihnen nicht herausfam. Bezeichnenderweiſe war der 
Hauptbankier in Sippar der Sonnengott jelbft oder vielmehr feine 
Prieiter. Speziell Priejterinnen, unter denen fich jogar königliche 
Prinzejfinnen befanden, machten für die Nechnung des Gottes oder 
auch für eigene Rechnung Gejchäfte jeglicher Art und zeigten jchon 
damals, daß Geld „nicht riecht“. 
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Obgleich es nicht immer Hinzugefügt wird, werden Darlehen 
auf längere Zeit wohl jelten zinslos gewährt. Umgekehrt wird es 
bejonder8 bemerkt, wenn der Gläubiger auf Zinjen verzichtet. Eine 
Prinzeſſin und Schamajchpriejterin namens Iltani läßt auf einem 
Darlehensichein über 140 Ka Getreide deshalb expreß Hinzujegen, 
daß Sin-abujchu feine Zinfen zu zahlen braucht. ine ebenjo 
liebenswürdige Gläubigerin ijt die Priejterin Amat-Schamaſch: 

2! Sefel 16 Sche Silber als unverzingliche® Darlehen und 480 Ka 
Getreide als unvderzinsliches Darlehen Hat von der Sonnenpriefterin Amat- 
Schamaſch, der Tochter de Aggananı, Sinsputra, der Sohn des Pate, geborgt. 
Zur Erntezeit wird er das unverzinzlihe Darlehen zurüderftatten, im Tore 
de3 Aggananu twird er das Geld zuwägen und das Getreide zumejjen. 

. Sm allgemeinen aber war e3 Ujus, für Darlehen Zinjen zu 
zahlen, und zwar in Geld von 1 Mine jährlih 12 Sefel, d. h. 
20 °%/,, in ©etreide von 400 oder 300 Ka jährlich 100 Ka, d. h. 
25—33 io: 

a) 1; Mine Silber — als Zins für eine Mine wird er 12 Gefel be- 
zahlen — Hat von Zikilu ifcheili, der Sohn des Imgur-Sin, geborgt. Bis 
zur Erntezeit wird er Geld ſamt den Zinjen an jeinen Ort abliefern. — 
b) 2 Sefel Silber hat Schummasilu-fa-Schamajd, 2 Sefel Erib-Sin, 2 Sefel 
Ubar-Schamaſch zur Ernte von Shumushammu geborgt. Nach der Erntezeit 
werden die Schnitter fommen (und ihre Schuld bezahlen); fommen fie nicht, jo 
werden fie nad) dem Geſetz des Königs bejtraft. — c) 300 Ka Getreide vom 
Tempelihag der Schamaſch find es, welche von der Sonnenpriefterin und Prin= 
zejlin Sltani zur Ernte Sceritu, der Sohn des Ibni-Martu, geborgt hat. Bis 
zum Tage der Ernte im Monat Adar wird er fonımen; fommt er nicht, jo 
wird er nad) dem Geſetz des Königs beitraft. — d) 2000 Ka Getreide — er 
foll dafür den gewöhnlihen Zins zahlen — hat von Nannarsafharidu, dem 
Sohne des Rammansla-fhanan, Schamaſch-apilſchunu, der Sohn des Sinzerib, 
geborgt. Bis zum Tage der Ernte wird er da Getreide und feine Zinſen 
abzahlen. — e) 400 Ka Getreide — als jährlihen Zins wird er von 300 Ka 
100 Ra zahlen — hat von Mar-Sippar die Sonnenpriejterin Eliserifa ges 
borgt. Bis nad) der Ernte im Monat Schadutu ſoll fie daS Getreide und jeine 
Zinſen abgeben. 


Wie wir fehen, wird in den meijten Fällen der Termin der 
Rücklieferung ausdrücdlich angegeben. Da die Darlehen in unjern 
agrariichen Städten fait ausschließlich mit der Ernte in Verbindung 
ftanden, wird die Rückgabe fajt regelmäßig auf die Zeit nach der 
Ernte fejtgejeßt. Der Schuldner befam dann eine Quittung, Die 
etiwa folgenden Inhalt Hatte: 

a) 1 Sefel Silber hat Sin-idinna durd die Hand des ZTaribatu er- 
halten. — b) 3000 Ka Getreide Hat Iſimmanu an Ubaiatu und Abusfimasili 
gegeben. 
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Wenn “der Schuldner nicht fähig war, jeinen Verpflichtungen 
nachzufonmen, jo hatte er fich, iwie wir jchon jahen, vor dem Ge— 
jeg des Königs zu verantworten. Der Koder Hammurabi ($ 114 ff.) 
zeigt, daß auf dieſes Bergehen Schuldhaft jtand. Ahnlich befindet 
fich auch in einem Vertrag, in welchem ein Vater jeine Schulden 
auf feinen Sohn überträgt, derjelbe augenjcheinlih im Ein- 
verjtändnifje mit feinen Gläubigern; denn es wird abgemacht, daß 
er dafür nicht belangt und ins Gefängnis gejeßt werden dürfe. 
Andernfalls wäre das eine ftrafbare Handlung gewejen, auf die 
Haft ftand: 

6 Sekel Silber, gehörend dem Sin-idinna, 1 Gefel, gehörend dem 
Schamaſch-ilukani, 1 Sefel, gehörend dem Abuswagar, diefe 8 Sefel Silber, 
die Achuſchina als verzinsbares Darlehen hat, hat er auf jeinen Sohn Awil— 
ili übertragen. Sie jollen den Vertrag nicht ungültig machen, und einer feiner 
Gläubiger joll den Achuſchina, feinen Vater, nicht gefangen fegen lajjen. 


Genaue Quittungen wurden auch immer ausgeitellt bei effef- 
tuierten Aufträgen. Derartige Abmachungen über zu liefernde Ziegel— 
ſteine, Erdpech, Wolle 2c. find in größerer Anzahl vorhanden. Hier 
war es auch wieder beſonders der Tempel, der Beitellungen machte 
oder jeinen Handwerkern Nohmaterialien lieferte mit der Beſtim— 
mung, fie zu verarbeiten. Die Zahlung wurde entweder in Geld 
oder Naturalien gemacht, zuweilen jchon bei Abjchluß des Ge- 
ſchäftes: 

a) 5400 ungebrannte Ziegelſteine wird Ibbatu, der Sohn des Idia, dem 
Luſchtamar im Monat Dur-Ramman abliefern. Geld und Getreide hat er 


erhalten. — b) Ein Talent Erdpech zum Bau (?) wird Taram-Sin nad) der 
Stadt ©ippar liefern. 


Im nächiten Vertrage wird einigen Leuten Sejam geliefert, 
den fie auspreſſen jollen: 

2700 Ka Sejam, das den dritten Teil DI bringen foll (?), Haben von 
dem Richter Schamaſch-ſchumu-kallu, dem Sohne des Slufchusibni, Achi⸗wedu, 
der Sohn des Arad—iliſchu, Atanaſche-ili und Bel-ibni, die Söhne des Arad- 


iliſchu, genommen. In einem Monat jollen fie den Seſam auspreffen und 
das Seſamöl abliefern!. 


Die Privatdäufer im alten Babylonien waren nicht feit gebaut. 
Das Material beitand aus ſonnengetrockneten Ziegen, die nicht ein- 





1) Das DI, defjen fich die Babylonier bedienten, war, wie ſchon Herodot 
erzählt, Seſamöl. Der Oldaum war und ift bis auf den heutigen Tag in 
Babylonien unbekannt. 
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mal den Unbilden des Wetter, viel weniger einem feindlichen An- 
griff einen nennenswerten Widerftand entgegenjegen fonnten. Wenn 
aljo ein Babylonier genötigt war, eine Neije zu machen, blieb ihm 
nicht® anderes übrig, als feine Wertjachen bei einem andern Manne 
zu deponieren. So hat ein Hirte namens Arad-Nabu jein ganzes 
Mobiliar dem Lujchtamar zur Aufbewahrung gegeben. Das Gejeg- 
buch Hammurabis ($ 120 ff.) trifft genaue Beitimmungen für alle 
Eventualitäten. Es jchreibt vor, daß die Übergabe vor Zeugen zu 
geichehen Habe, wenn fie rechtskräftig fein joll, und ſetzt feit, dag 
der Depofitar erjagpflichtig ijt, wenn das Gut bei ihm wegfommt. 
Wenn er aber leugnet, das Depojitum überhaupt erhalten zu haben 
und des UnrechtS überführt wird, muß er dem Deponenten den 
doppelten Betrag des Depofitums zahlen. Bei der Abhebung des 
"Depots befam der Klient eine Quittung, die etwa fo ausfah: 

a) 10 Sefel Silber, die gemäß feines Anteiljcheines für Sini-Schamaſch 
deponiert waren, hat Sini-Schamaſch von Sini-Iſchtar und Apilsili, feinem 
Bruder, abgehoben. Er ift quitt. Er wird nicht Flagen, noch prozeſſieren 
Bei dem Könige Hammurabi jchwuren fie. — b) Was das Geld anbetrifft, das 
Zikru und Sabitu bei Sini-Fjchtar deponiert haben, jo haben fie es abgehoben. 
Sie find quitt. Wenn der Depotſchein auftauchen follte, joll er zerbrochen 
merden. 

Häufig paffierte e8 auch, daß Bauern, die feine genügenden 
Scheuern hatten, ihre Ernte bei einem bejjer inftallierten Nachbarn 
unterbrachten. Dafür befam der Betreffende von je 300 Ka jähr- 
Gh 5 Sa (8 121). Der Vertrag hatte folgende Form: 

7800 Ka Getreide hat KimartisUrra in der Scheune des Chaziru und 
Schamaſch-ellati aufgefpeihert. Wenn er e3 abhebt, jollen Chaziru und 
Schamaſch-ellati ihm die 7800 Ka Getreide nach feinem Maße wiedergeben. 

Sn einem andern Falle verpflichtet ſich ein Unternehmer, bei 
ihm deponiertes Blei zugleich wegzujchaffen: 

81 Mine Blei find ein Depot der Sonnenpriefterin Schaslamazi, der 
Tochter des Kaſcha-Upi, bei Ibni-Nana, dem Sohne der Belihunu. In 15 
Tagen wird er in der Stadt Eſchnunna ihrem Boten die 84; Minen Blei 
darwägen und expedieren. 101/; Sefel Blei foll er als Zinſen dafür be= 
fommen. 


Sn dem kaufmänniſch fo regjamen Babylonien fam es häufiger 
vor, daß Leute, die ein Geſchäft machen wollten, allein nicht ge- 
nügend Geld dazu hatten. So taten ſich denn mehrere zujammen 
und machten ein Kompagniegejchäft. Aus den oben mitgeteilten 
Verträgen kann man ſchon erjehen, daß nicht jelten mehrere Männer 
ein Haus fauften oder einen Ader mieteten. Andere jchofjen wieder 
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Kapital zuſammen und trieben Handel auf dem Lande und in der 
Stadt. Schließlich war es ja auch eine Art Kompagniegeſchäft, 
wenn ein Kaufherr einen Kleinhändler mit Waren auf die Tour 
ſchickte (3 100ff.), oder wenn ein Beſitzer fein Feld von einem 
Bauern für ein Drittel des Ertrages beitellen läßt (j. o.). Natür- 
fich Löften fich derartige Gejchäfte nicht immer in Wohlgefallen auf. 
Hier Hatten die Richter viel zu tun: 

Sini-Fihtar und Eriba-Sin hatten ein Rompagniegefhäft gemacht. Zur 
Auseinanderjegung juchten fie die Richter auf und traten in den Tempel des 
Schamaſch ein. Im Tempel des Schamaſch liegen die Richter fie Entjcheid 
wiffen. Ihr Anlegefapital gaben fie zurüd und erhielten dafür(?) ihre Anteile. 
Ein Sklave Luſchtamar-Schamaſch und eine Sflavin Liſchlima ift der Anteil 
des Eriba-Sin; ein Sklave Ibſchi-ina-ili und eine Sklavin Amzannaslamazi 
ift der Anteil des Sini-Iſchtar. Im Tempel des Schamaſch und Sin ſchwuren 
fie, daß einer den andern befriedigt hätte, und daß fie gegenfeitig nicht flagen, 
progefjieren noch fich befeinden würden. An alles, worüber einer gegen den 
andern klagt, hat er fein Anrecht. Bei Sin, Schamajh, Marduf, Lugal- 
fimuna und dem König Hammurabi ſchwuren fie. 

Auch das folgende Kompagniegejchäft wird vor der Gottheit 
aufgelöft: 

Erib-Sin und Nur-Schamafdh Hatten ein Kompagniegefhäft gehabt und 
betraten nun den Tempel des Schamajh, um ihre Angelegenheit zu orönen. 
Das übrig gebliebene Geld, Sklavinnen und Sklaven, alles was fich draußen auf 
der Tour und inmitten der Stadt befindet, haben fie zu gleichen Teilen geteilt 
und ihre Angelegenheiten zu Ende gebradt. Wegen des Geldes, Sflaven und 
Sklavinnen und alles übrigen, das fich draußen und drinnen in der Stadt 
befand, und vom „Munde bis zum Golde“! geteilt ift, joll einer mit dem an— 
dern nicht prozeſſieren. Bei Schamajch, der A, Marduf und Hammurabi 
ſchwuren fie. 


Hierher zu ziehen find auch die Gejegesbejtimmungen, daß alle 
Anwohner eines Kanals zu feiner Unterhaltung verpflichtet waren 
(8 53 ff.), widrigenfalls derjenige, durch deffen Schuld Schäden auf 
dem Nachbargrundftüce angerichtet wurden, dafür aufzukommen 
hatte. In gleicher Weije mußten auch die beiden Beſitzer einer 
Mn Grundſtücke trennenden Mauer für deren Inftandhaltung 
orgen: 

Bei der Mauer neben dem Haufe des Schamajch-ichimati, die !/; Gar 
3 Ellen breit ift und der Erifchti-Wi, der Tochter des Zililu, und dem Schamafch- 
ſchimati gehört, joll einer wie der andere ihre Balfenlagen anlegen. 


1) Diefer Ausdruck wird Häufig gebraucht, um auszudrüden, daß ein 
Geldgejchäft erledigt ift. Sein Urjprung ift nicht ganz Klar. Vermutlich joll 
er bedeuten, daß das Geichäft von der mündlichen Beiprehung bis zur Be- 
zahlung geführt ift. 


” 
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Dder: 

Bei der Mauer, die dem Nakaru, dem Sohne der Ibni-Martu, und der 
Sonnenprieiterin Kuttu, der Tochter des Ibik-Sin gehört, ſollen beide, auch 
Ruttu, die Tochter des Ibil Sin zuſammen ihre Balkenlagen aufſtellen. Einer 
ſoll gegen den andern nicht prozeſſieren. Bei Schamaſch, Marduk und dem 
Könige Hammurabi ſchwuren fte. 


Aus den verhältnismäßig recht häufigen Schenkungsurkunden 
darf man nicht ohne weiteres fchließen, daß die Babylonier befon- 
ders wohltätig geweſen jeien. Zwar wird das Grunditüd, das die 
Brüder einer von ihrem Manne verlaffenen Schweiter gaben, wohl 
ein gutherziges Geſchenk gewejen fein: 

| Iluſcha-⸗Schamaſch Hatte fih aus Sippar auf und davon gemadt. Darum 
haben 316 Sar Garten neben dem des Suduru, 3315 Sar Garten, von 
dem des Eni, und 300 Sar Land von dem des Utahu, Zalilu, Iqipu 
und Sin-rimeni ihrer Schweiter Jachilatu, der Frau des nn 
feſtgeſetzt. 

Aber ſchon Schenkungen eines Kanals oder einer Mauer, wie 
folgende: 

Was die Mauer anbelangt, die neben dem Hauſe — Sin⸗epuſchu, dem 
Sohne des Schamaſch-din, liegt, und die Pi-Schamaſch-nigin (?) dem Iluka-Sin 
als Geſchenk geſchenkt Hat, fo gehört die Mauer dem Iluka-Sin, 


find eigentlich Dangergeſchenke, da der Beliger natürlich die teuren 
Unterhaltungsfoften zu tragen hatte. Und wenn ein galanter Vater 
einmal einer jchönen Dame einen Edelftein jchenfte, machten die 
Kinder noch nach dem Tode des Vaters Speftafel und verflagten 
die Frau !: 

Wegen des Edelfteines, der dem Ginzellatju, dem Sohne Awil-ili, ge— 
Hörte und den er der Ummi-Iſchchara, der Tochter des Izigaſchar, geſchenkt 
hatte, jollen Arad-Kuſur (?), Idin-Sin und die Sonnenpriejterin Niſchi-iniſchu, 
die Kinder des Sin-ellatju, gegen die Ummi-Jjehhara nicht prozejfieren. Bei 
Schamaſch, der Ai, Marduf und Hammurabi ſchwuren fie. 


1) Ander3 war da3 natürlich bei frommen Stiftungen und Gejchenfen 
an die Götter, die die dur) und dur frommen Babylonier in großer Menge 
darbrachten. Man machte nicht nur Geſchenke, ſondern auch, wie noch heute 
im Orient (wagf), fromme Stiftungen: Das Haus des Gottes Lugal und der 
Göttin (?) Schullat hat Nursilifchu, der Sohn des Bel-na’id, für feine Gottheit 
gebaut und ein Sar Haus für feine Gottheit aus- freien Stüden hinzugefügt. 
Kaſcha-⸗Schamas ift der Priefter de Tempels. Nur—⸗iliſchu ſoll fi wegen der 
Prieſterſchaft nicht beffagen. Die Strafe des Sonnengotte® und des Königs 
Sumu-la-ilu joll den treffen, der Klage erhebt. Man weihte jogar, ähnlich wie 
das bei Samuel der Fall war, Kinder oder Pflegefinder der Bade ($ 181 
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Im allgemeinen hängt die Schenkung mit andern Dingen zu— 
jammern. Sp müfjen natürlich die Eltern der fich verheiratenden 
Tochter die Ausſteuer ſchenken; ein Water jchenft feinem noch nicht 
felbftändigen Sohne ein Stück Land, um fich dafür eine Frau zu 
faufen: 

600 Sar Land auf gutem Boden, neben dem Felde der Sonnenpriejterin 
Nichiti und dem Felde des Apatu gelegen, hat Zlujhusnafir feinem Sohne 
Ibik⸗-iliſchu, um fi eine Frau zu nehmen, gejchenft. 


Ferner fommen Schenfungen häufig in Verbindung mit der 
Exbichaft vor. Wenn ein Mann jeiner Frau oder einem bevor- 
zugten Sinde bei feinem Lebzeiten ein Gejchent macht, jo jcheidet 
diefes bei der Teilung aus der Erbichaftsmafje aus ($ 150. 165). 
Einige Beifpiele zur Erläuterung diejer Bejtimmung mögen folgen: 

a) Eine Sklavin, namens Mutibafhti, Hat Sin=bilanu feiner Frau Schad- 
daſchu geſchenkt. Die Söhne ded Sin-bilanu werden gegen jie darum nicht 
progejfieren. Alle Kinder, welche Mutibäjchti jeit dem Tage, wo die Urfunde 
überlaffen ift, gebären wird, gehören der Schaddaſchu. Saniq-biſcha iſt auch 
die Tochter der Schaddaſchu. — b) 1 Sar Haus, neben dem Haufe des Gin-eriba, 
de3 Sohnes des Adismatisili, und an der Hauptjtraße des Arachtu-Kanales ge- 
legen, einen Sklaven namens Sanige[biiha], eine Sklavin namens Ana=belti- 
elama, 5 leider, 10 Binden, 1 fteinerng ..... ‚lgsiteinernesuar ae, 
RE ‚ 1 2ett, 5 Stühle hat Awil-ili feiner Gattin Manawirtu ge= 
fchenft. Sie kann diefe Sahen demjenigen unter den Söhnen des Awil-ilt, 
der fie verehrt und fie gut behandelt, vermaden. — c) 1200 Sar Feld auf dem 
jenfeitigen Ufer, neben dem Grundftüd der Mar-Kulilu (?), 53 Sar Garten 
neben dem des Jawisilu hat Ginsrimeni feiner Tochter Wagartu gejchentt. 
Kizatu it der Sohn der Wagartu. Im Beifein des Iſchaliſch-ilu, ihres 
Bruders. 


Wichtig find auch die folgenden Beitimmungen des Koder 
Hammurabi ($ 178 ff.), die durch unjere Urkunden interefjante Be- 
ftätigungen erfahren. Die Priejterin trat durch ihre Verbindung 
mit der Gottheit aus dem Vaterhaufe hinaus. Sie erbte nicht mit 
den Geſchwiſtern, jondern hatte nur Anjpruch auf die lebensläng- 
liche Nußniegung ihres Anteils. Nur wenn ihr der Vater bei 
feinen Lebzeiten ein Gejchent gemacht mit der ausdrücklichen Er- 
Härung, daß fie freies Verfügungsrecht darüber haben jolle, ift es 
ihr unantaftbares Befistum, fonft nicht. Für beide Arten der 
Schenkung, Nugnießung und freie Beſitztum, haben wir Beispiele: 

a) 1800 Gar Feld in der Stadt... .. (folgen die Grenzen), einen Sflaven 
namens E-babbar-fumur, eine Sklavin namens Taram-Ejagila (P), eine Sklavin 
namens Nutubtu, 1...... und 15 Ka, alles diejes hat Achatu, ihre Mutter, 
der Schamaſchprieſterin Beltani gejchentt. Bei Schamaſch, der Ai, Marduk 
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und Apil-Sin ſchwuren fie. — b) 1800 Sar Feld in der Stadt Tub (folgen 
die Grenzen), 5 Schafe, 1 Sklave Izkur-Sin, 1 Sklavin Chamimu⸗arſchi, ein 
Haus jamt Nebengelaß (folgen die Grenzen); */; Sar mit einem Haufe darauf 
in der Stadt... . (folgen die Grenzen), alles diefes ift es, das Jlusrabi, ihr 
Vater, jeiner Tochter Aiatut gejchenft Hat. Unter ihren Brüdern fann fie e8 
demjenigen, der jie liebt (?) und fie verehrt, vererben. Bei Schamajch, der Ai, 
Marduf und dem Könige Hammurabi ſchwuren fte. 


Eine legte Art der Schenkung it ſchließlich die Herausgabe 
des Erbes (eventuell auch Adoption) unter der Bedingung der Be— 
zahlung einer Altersrente. Auf diefe Weile juchten fich befonders 
alte Frauen, jpeziell Priefterinnen, die zur Bewirtichaftung ihrer 
Güter nicht mehr fräftig genug waren, einen behaglichen und an- 
genehmen Lebensabend zu bereiten. Es wurde dabei natürlich aus- 
gemacht, wie viel Getreide, DI, Kleidung ꝛc. fie jährlich zu bean- 
ſpruchen hatten: 

Die Schamajchprieiterin Schat-Ai, die Tochter des Annasilu (?), ‘hat die 
Schamafchprieiterin Amat-Mamu, die Tochter des Schasilifhu, als die Erbin 
ihres Nachlafjes eingejegt. 1800 Gar Feld in der Stadt (?) Gaminanı (folgen 
die Grenzen), *s Sar Haus in Gagu (folgen die Grenzen), alles dies ift eg, 
was die Schamajchpriefterin Schat-Ai, ihre Mutter, der Amat-Mamu, der Tochter 
de3 Schasilifchu, gejchenkt Hat. (Hier folgt ein nicht dazu gehöriger Einfchub.) 
So lange Schat-Ni, die Tochter des Annasilu, Lebt, joll ihr Amat:Mamu jähr- 
li 1 Sefel Silber, Kleider, 6 Ka Salböl, 4..... ‚20.() Ka Mehl, 
einen Becher (?) liefern. Bei Schamajh, der Ai, Marduf und Hammurabi 
ſchwuren fie. 

Sn dem folgenden Vertrage wird eine alte Frau von einer 
jüngeren unterhalten, weil jene die Eltern von diejer früher unter- 
ſtützt Hatte: 

Den Kalkatu und feine Frau Tabitu Hatte früher Achatani, die Tochter 
de3 Schamajchchazir, unterhalten. Wie früher Achatani den Kalfatu nnd die 
Tabitu unterhalten hat, jo jol nun Sinsimguranni, die Tochter des Kalfatu 
und der Tabitu, der Achatani, der Tochter des Schamafchschazir, den Unterhalt 
gewähren, und jährlich fol Sinzimguranni ihr, jolange fie lebt, 10 Ka Speije, 
6 Ka Salböl und 1 Sefel Silber geben. Wenn Achatani abberufen wird, 
fann Sin-imguranni diefe Leiftung für fi) verwenden. 


Nach den Verträgen gejchäftlichen Inhalts find beſonders noch 
familienrechtliche zu erwähnen. Wie ein Verkauf nicht galt ohne 
ſchriftliche Firierung, war auch das Weib feine rechtlich anerkannte 
Ehefrau ohne einen Heiratsvertrag ($ 128). Der Heirat ging das 


1) Es ift an diejer Stelle zwar nicht ausdrücklich hervorgehoben, daß die 
Tochter Prieſterin iſt. Nach Paralleltexten iſt es aber ſehr wahrſcheinlich. 
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Verlbbnis voraus. Hierbei war es üblich, daß der Bräutigam dem 
Vater des Mädchens ein Brautgefchent übergab, das zumeiſt in 
Geld, aber auch in Sklaven und anderer beweglicher Habe bejtand. 
Die Höhe des Brautgejchenfes ift natürlich je nach dem Stande 
der Perjonen ſehr verjchieden, es jchwanft zwiſchen 1 Sefel und 
1 Mine. Bom Verlöbnis zurücdzutreten, war jtrafbar. War der 
Bräutigam der jehuldige Teil, jo mußte er auf fein Brautgejchent 
verzichten. Wollte der Bater der Braut die Trennung, jo hatte er 
dem verjchmähten Bräutigam die doppelte Summe des Braut- 
geſchenkes zurückzuerſtatten ($ 159 ff.). Als Entgelt für das Braut- 
geichenf bringt die junge Frau ihrem Manne eine Mitgift ing Haus, 
die zumeift aus Hausgerät, aber auch aus Smmobilien, beiteht. 
Die Chefchließenden werden, wie noch heute im Orient, meift noch 
ſehr jung gewejen jein, daher waren es die Eltern, die die Präli- 
minarien der Ehejchließung bejorgten!. Die Tochter wurde an und 
für Sich nicht gefragt, ob ihr der Freier genehm war, aber auch die 
Söhne waren häufig bei ihrer Verheiratung jo jung, daß ſie noch 
fein eigenes Bermögen hatten; dann mußte ihnen der Vater dag 
zur Berheiratung nötige Geld geben. Schon oben (©. 20) haben 
wir gejehen, daß ein Vater feinem Sohne ein Stück Land jchentt, 
um fich eine Frau zu faufen; in einem andern DVertrage rechnet 
eine Mutter ihrem Sohne „10 Sefel Brautgejchent für die Frau, 
die er geheiratet Hat“, an. 

Die Ehefrau hat nach ihrer Berheiratung im alten Babylon 
eine recht ſelbſtändige Stellung. Sie kann al3 Zeugin fungieren, 
fie fann auf eigene Rechnung Gejchäfte machen, ja fie fann jogar 
privates, von den Gläubigern ihres Mannes nicht anzutastendes 
Vermögen haben (8 152). Auch den Kindern gegenüber hat fie 
große und ficher begründete Rechte. Trotzdem ift jie aber dem 
Manne bei weiten nicht gleichberechtigt. Wenn der Mann fie ohne 
Grund vernachläſſigt, kann fie. unter Mitnahme ihres Gejchenfes 
jein Haug verlafjen (8 142), wenn fie aber zu Unrecht zankt und 
jtreitet oder jich jonft gegen ihren Gemahl vergeht, wird fie ent- 
weder in den Fluß oder vom Turme geworfen ($ 143): 





1) Merkwürdig ift ein Vertrag, in welchem ein Sohn und eine Tochter 
de3 Königs Ammiditana eine ihrer Schweitern namens Elmeſchu für einen 
jungen Mann „zur Brautſchaft ausſuchen“. Die beiden Gejchwifter empfangen 
auch dad Brautgejchenf, 4 Sefel, das für eine Prinzeſfin lächerlich gering iſt. 
Es muß hier etwas nicht richtig ſein. Vielleicht hatte ſie einen Fehltritt be— 
gangen, der jetzt num legitimiert werden foll. 
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a) Baſchtu, die Tochter der Schamafchpriefterin Belifunu, der Tochter des (r?) 

Uzibitu, Hat Rimu, der Sohn des(r?) Schamchatu, zur Ehe und Gemahlichaft 
genommen. 10(?) Sefel Silber ift ihr Brautgefchent. Seit fie fie erhalten, 
ift fie befriedigt. Wenn Bafchtu zu ihrem Gemahl Rimu: Nicht bift Du mein 
Gemahl jpricht, wird man fie erwürgen (?) und ins Waffer werfen. Wenn 
Rimu zu jeiner Gemahlin Baſchtu: Nicht biſt Du meine Gemahlin fpricht, wird 
er ihr 10 Sekel Silber als ihr Scheidegeld geben. Bei Schamaſch, Marduf, 
dem Könige Samfusiluna und Sippar ſchwuren fie. — b) Achchu⸗aiabi, die Tochter 
der Innabatu, hat ihre Mutter Innabatu dem Sufania zur Ehe und Gemahl- 
ihaft gegeben. Wenn Sufania fie verjtößt, foll er ihr 1 Mine Silber bezahlen. 
Wenn Ahdhusaiabi ihm feindlich behandelt, foll man fie vom Turme herab- 
werfen. So lange Innabatu lebt, ſoll Achchusaiabi fie unterhalten. Nach 
dem Tode der Innabatu Hat [fie feine Verpflichtung mehr. Der Fluch der 
Götter N. N. und des Königs N. N. über den], der die Worte diejer Tafel 
verändert. 
Die Vielweiberei war erlaubt, doch war jte bejchränft. Jeder 
Mann durfte neben feiner Ehefrau nur eine Nebenfrau haben, falls fie 
ihm Kinder geboren hatte ($ 144). Wie im alten Israel Lea und 
Rahel ihrem Manne je eine Nebenfrau gleich in die Ehe mitbringen, 
jo iſt es auch in Babel der Brauch. Glücklicherweiſe befiten wir 
zwei jehr intereffante Urkunden, die die Verheiratung eines Mannes 
mit einer Frau und deren Dienerin zugleich behandeln: 

Taram-Sagila ſamt der Sltani, die Tochter des Sin-abuſchu, hat Arad— 
Schamaſch beide zur Ehe und Gemahlihaft genommen. Wenn Taram-Sagila 
und Sltant zu ihrem Manne Arad-Schamafh: Du bift nit unfer Mann . 
ſprechen, joll man fie vom Turme hinunterwerfen. Wenn aber Arad-Schamafch 
zu feinen Frauen Taram-Sagila und Jltani: Nicht bift Du mein Weib fpricht, 
follen fie aus dem Haufe und Hausgerät weggehen. Und Sltani joll die Füße 
der Taranı-Sagila wajchen, ihren Stuhl in das Haus ihres Gottes tragen, foll 
fie frifieren (?) und ihr Wohlergehen (?) fich angelegen fein lafien. Was ver- 
fiegelt ift, ſoll fie nicht öffnen, und (täglich) ſoll fie 10(?) Ka Mehl mahlen 
und für fie baden. 

Der Heiratsfontraft der Nebenfrau lautet folgendermaßen: 

Die Iltani, die Schwefter? der Taram-Sagila, hat von Schamaſchſchatu, 
ihrem Vater, Arad-Schamajch, der Sohn des Kisennam, zur Ehe genommen. 
Ihre Schweiter Iltani wird fie (die Taram-Sagila) frifieren (?), ihr Wohl- 
ergehen (?) fich angelegen jein lafjen und ihren Stuhl nad) dem Tempel des Mar- 
duf tragen. Alle Kinder, die ſchon geboren find und die fie noch gebären wird, 
find ihrer beider Kinder. Wenn fie zu ihrer Schwefter Iltani: Nicht biſt Du 


1) Gefeglich eriftierte wohl ein Unterſchied zwiſchen einer eventuell freien 
Nebenftau und einer Sklavin-Kebje. In der Praxis jcheinen aber beide feine 
allzu verjchiedene Stellung gehabt zu haben. 

2) Wie wir oben fahen, find die Frauen nicht leibliche Schweitern. Sie 
werden Schweftern nad babylonifher Anſchauung durch die Ehelihung eines 
und desjelben Mannes. 


34 Heirat3verträge. AO. VIL1 


meine Schweiter jpricht, [jo fol fie aus dem Haufe gehen (?), und wenn Iltani 
zur Taram-Sagila: Nicht bift Du meine Schweiter] fpricht, jo joll man ihr ein 
Mal machen und fie für Geld verfaufen. Wenn Arad-Schamaſch zu feinen 
Frauen: Nicht ſeid Ihr meine Frauen fpricht, foll er 1 Mine Silber bezahlen. 
Wenn beide aber zu ihrem Manne Arad-Schamajh: Nicht bift Du unſer Mann 
iprechen, foll man fie erwürgen (?) und in den Fluß werfen. 

Wie man fieht, find beide rauen ihrem Manne gegenüber 
ungefähr in derjelben Pofition, aber untereinander find fie feines- 
wegs gleichberechtigt. Die Nebenfrau muß ſich der Ehefrau total unter- 
ordnen und alle groben Arbeiten bejorgen, ja ſie kann jogar als 
Sklavin verfauft werden, wenn fie jich gegen ihre höher jtehende 
Kollegin vergeht. Nach dem Geſetzbuch Hammurabis ($ 146f.) 
joll das allerdings nur dann erlaubt fein, wenn die Stebje dem 
Manne feine Kinder geboren hat. Wenn fie „Sohnesmutter“ ijt, 
wie der terminus technicus im islamiſchen Necht ift, darf die Ehe— 
frau ſie nur zur Sflavin Ddegradieren, nicht aber verfaufen!. 

Daß die Kebsweiber ich zum großen Teil aus der Sklaven— 
Schaft refrutierten, haben wir oben jchon gejehen. Sp kauft Mutter 
und Sohn eine Sklavin, in deren Slaufvertrag gleich bemerft wird: 

Für den Buninisabi (den Sohn) ift fie Kebsfrau, für die Belifunu {die 
Mutter) Magd. 

Ähnlich ift eine andere Heiratsurkunde: 

Marsirfiti, der Sohn der Aiatia, Hat jeine Magd Atkal-ana-belti zur Ehe 
und Gemahlfchaft genommen. Wenn Atfalzanasbelti zu ihrer Herrin Aiatia: 
Nicht bift Du meine Herrin jpricht, foll er ihr ein Mal einjchneiden und fie 
für Geld verfaufen. Alles was Aiatia befist und noch erwerben wird, gehört 
nur dem Marsirfiti. So lange fie lebt, ſollen beide (d. H. Sohn und Magd) 
fie unterhalten. 

Sn der nächjten fcheint es jich wohl ebenfalls um eine Sklavin 
zu handeln, die behufs ihrer Ehe die Freiheit erlangt: 

Die Ana-Aisuzni, die Tochter des(r ?) Salimatu, hat Salimatu befreit 
und zur Ehe und Gemahlichaft dem Belſchunu, dem Sohne des Nemelu, ge- 
geben. AnaAisuzni ift frei. Niemand Hat ein Anrecht an die Ana-Ni-uzni. 
Der Fluch des Schamaſch, Marduf und Sumuslasilu gegen den, der die Worte 
dieſer Tafel verändert. 

Auch in dem legten hier mitzuteilenden Vertrage wird, wie ich 
glaube, die junge Frau urjprünglich unfrei geweſen jein: 

Ein Mädchen namens Iſchtar-ummi, die Tochter des Arzazu und der 
Lamafatır, hat von Arzazu, ihrem Vater, und Lamaſatu, ihrer Mutter, Arad- 


1) Ob diejes Geſetz hier beachtet wird, läßt fi nicht genau Fontrollieren, 
da man. nicht weiß, wem die erwähnten jchon geborenen Kinder gehören und 
od Arad-Schamaſch ihr Vater ift. 
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Sin, den Sohn des Zbni-Sin, zur Ehe und Gemahljhaft genommen. 2/; Mine 
Silber und einen Sklaven, namens Schamafc-ibni, Hat Arad-Sin als ihr 
Brautgejchenf der Lamafatu und dem Arzazu bezahlt. In Zukunft follen 
Arzazu, Lamafatu und die Kinder des Arzazu dagegen nicht prozeſſieren. 
Wenn Arad-Sin die Iſchtar-ummi verftößt, foll er 1 Mine Silber bezahlen. 
Wenn Iſchtar-ummi den Arad-Sin verläßt, foll man fie durch Hinabftürzen 
von der Zinne töten. Der Fluch des Schamaſch und der Ai, der Fluch von 
Sippar und Immeru gegen den, der in Zukunft dagegen prozeffiert. 

Über Heiraten zwijchen Freien und Unfreien und die Behand- 
fung ihrer Kinder handelt auch der Koder Hammurabi 8 175. 


Die Ehebande jind bei den Semiten im allgemeinen und bei 
den Babyloniern im jpeziellen nicht bejonders feſte. Will der 
Mann fich von jeiner Frau trennen, jo ſchrieb er ihr einen Scheide- 
brief und jchickte fie weg. Der jah etwa jo aus: 

Schamaſch-rabi Hat die Naramtu verftoßen. Shren...... trägt ſie (?) 
und ihre Abfindungsjfumme Hat fie erhalten. Wenn die Naramtu nun ein 
anderer heiratet, wird Schamafchsrabi dagegen nicht Widerſpruch erheben. Bei 
Schamaſch, der Ai, Marduf und Sinsmuballit ſchwuren fie. 


Eingejchränft wurde das Überhandnehmen unberechtigter Schei- 
dungen durch die Beitimmung, daß der Mann gehalten war, jeiner 
verlajjenen Frau eine Entjhädigung zu zahlen. Nur wenn ihrer- 
jeit3 eine Verſchuldung vorlag, konnte davon Abſtand genommen 
werden. Andernfalls mußte er ihr eine Summe Geld herausgeben 
und auch Mittel zur Erziehung der Kinder bereitjtellen ($ 137). 
Sn den ©. 23 beiprochenen Heiratsverträgen iſt die Summe gleich 
genannt, die die Frau bei einer eventuellen Verjtoßung zu bean- 
fpruchen Hat. Die Frau iſt num frei und darf heiraten, wen fie 
will. Umgekehrt darf, wie jchon oben ©. 22 erwähnt, auch die 
- Frau den Mann verlafjen, der fie gröblich vernachläffigt (8 142). 


Die Stellung der Eltern zu ihren Kindern wird näher präzi- 
fiert in den ſog. jumerijchen Zamiliengejegen: 

1. Wenn ein Sohn zu feinem Vater: Nicht bift Du mein Vater jpricht, 
fo fchneidet er ihm ein Mal, legt ihm Ketten an und verfauft ihn für Geld 
(al3 Sklaven). 

2. Wenn ein Sohn zu feiner Mutter: Nicht bift Du meine Mutter fpricht, 
macht man ihm ein Mal, führt ihn um die Stadt herum und jagt ihn aus 
dem Haufe. ' 

3. Wenn der Vater zu feinem Sohne: Nicht bift Du mein Sohn jpricht, 
foll er au Haus und Mauer hinausgehen. 

4. Wenn die Mutter zu ihrem Sohne: Nicht bift Du mein Sohn ſpricht, 
foll er au Haus und Haudgerät hinausgehen. 
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Diefe Gefege, die uns in einem grammatifchen Werke erhalten 
find, waren feine Schöpfung der Phantafte, jondern famen wirklich 
zur Anwendung. Doch wurden fie wohl gewöhnlich nicht ganz jo 
icharf gehandhabt. Jedenfalls war es unbejchadet der väterlichen 
Gewalt im Falle von SInfubordination des Sohnes erforderlich, 
den Fall vor die Richter zu bringen ($ 168), die angemwiejen waren, 
zur Milde zu raten und bei dem erſten Fehltritte VBerzeihung für 
den Deliguenten zu erwirfen ($ 169). Bei jchwerer Verjchuldung 
gegen den Water wird der Sohn aber hart beitraft: die Hand, die 
der Sohn gegen den Vater erhebt, wird abgehauen ($ 195)". 


Söhne der Kebje rangieren nicht ohne weiteres gleich mit 
denen der Hausfrau. Nur wenn jie vom Vater ausdrüdlich als 
jeine Kinder anerkannt waren, galten fie als vollberechtigt (S 170). 
In einem uns erhaltenen Bertrage erfennt z.B. der Bater nur den 
älteften Sohn einer Kebje an: 

Schadira jamt (feiner Frau) Belifunu hatte die Azatu (als Kebfe) ges 
nommen, und fie hatte 5 Kinder geboren. Unter den 5 Kindern, die Azatu 
dem Schadira geboren, hat Schadhira feinen ältejten Sohn namen? Jamanu 
al3 Sohn anerfannt. In Zukunft jollen Azatu und ihre Brüder gegen 
Schadira nicht prozeifieren. Bei Schamafch, der Ai, Marduf und Hammurabi 
ſchwuren fie. 

Eine derartige Anerfennungsurfunde jcheint auch folgende Tafel 
zu repräjentieren: 

Schamajch-tabbafhu it der Sohn des Tabbilu. Tabbilu Hat dem 
Schamaſch-tabbaſchu die Sohnfchaft geſchenkt. Bei Schamaſch, der Ai, Marduk 
und Sinsmuballit ſchwuren fie. In alle Zukunft ſoll Eriba-Sin dagegen nicht 
prozejfieren. 


Neben den leiblichen Stindern gab es in dieſen alten Zeiten 
eine unverhältnismäßig hohe Anzahl adoptierter. Adoptiongurfunden 
find infolgedefjen jehr häufig, Man adoptierte Kinder nicht nur, 
wenn man jelbjt finderlo8 war, um den Namen zu erhalten, fon- 
dern auch, wern man jelbjt welche hatte, jogar Sklaven. Es fcheint, 
daß man fich auf diefe Weije hauptjächlich billige Arbeitskräfte 
verjchaffen wollte So adoptierten Handwerker jehr Häufig kleine 
Kinder und ließen fie großziehen, um fie ihr Handwerk lernen zu 
lafien ($ 288). Auf diefe Weife Hatte der Meifter dann billige 


1) Eigentümliche Anjhauungen von Gittlichkeit innerhalb der Familie 
jegten Paragraphen 154—158 de oder Hammurabi boraus, in den von 
Inzeſten ſchlimmſter Art gehandelt wird. 
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Gejellen'. Die leiblichen Eltern erhielten gewöhnlich noch eine 
Entſchädigungsſumme ausbezahlt. Rechte und Pflichten der Adop- 
tierenden und Adoptierten waren nach dem Geſetze (SS 185—192) 
geregelt. Vor allem waren die Fälle jeitgejegt, wann der Sohn 
auf die Adoption verzichten konnte, und andrerjeits, wann die Eltern 
jenem die Sohnjchaft fündigen fonnten, und ob ſie ihm dafür eine 
Entſchädigung zu zahlen Hatten oder nicht?. Im allgemeinen 
nahmen die adoptierten Kinder diejelbe Stellung ein wie die [eib- 
lichen, ſtanden ebenjo unter der väterlichen Gewalt wie jene, be- 
erbten aber auch die Pflegeeltern zu gleichen Teilen mit den leib- 
lichen. Als Schema für Adoptierungsurfunden mögen folgende 


gelten: 

a) Den Ubar-Schamaſch, den Sohn des Sin-idinna, haben von Sinsidinna, 
feinem Vater, und Bititu, feiner Mutter, Beltusabi und Taram-Ulmaſch adop— 
tiert; er joll jein ein Sohn des Beltu-abi und der Taram-Ulmaſch. Ubar— 
Schamaſch it ihr ältefter Sohn. Wenn Beltusabi, jein Vater, und Taram— 
Ulmaſch, jeine Mütter, zu Ubar-Schamaſch, ihrem Sohne: Nicht bift Du unjer 
Sohn, jprechen, jo joll er Haus und Hausgeräte verlaffen. Wenn Ubar- 
Schamaſch zu Beltuzabi, feinem Vater, und Taram-Ulmaſch, feiner Mutter: 
Nicht bift Du meine Mutter; nicht bift Du mein Vater, fpricht, jo jollen fie 
ihm ein Mal einfchneiden, ihm Fefjeln anlegen und ihn für Geld verfaufen. 
Bei Schamajdh, der Ai, Marduf und Hammurabi ſchwuren fie. — b) Einen 
(Sklaven) namens Mar-Iſchtar, den Sohn der Iltani und Nidnat-Sin, 
haben Iltani und Nidnat-Sin adoptiert. Achu-waqar iſt fein Bruder. 
Wenn Mar-Sichtar zu Sltani, feiner Mutter, und zu Nidnat-Sin, feinem 
Vater: Nicht jeid ihr meine Mutter und mein Vater jpricht, jo ſoll man ihn für 
Geld verkaufen. Wenn Iltani und Nidnat-Sin zu Mar-Fichtar, ihrem Sohne: 
Nicht bift du unſer Sohn ſprechen, jo ſoll er feinen Teil’ wie die anderen 
Kinder der Jltani und des Nidnat-Sin nehmen und weggehen (?). 


In andern Fällen juchten bejonders Priejterinnen durch ihre 
Adoption fih ein ruhiges und jorgenlojes Leben zu verjchaffen, 


1) In dem oben, ©. 26, erwähnten grammatifchen Werke fommt die 
Notiz vor: Er gab ihn einer Amme, und feiner Amme lieferte er 3 Jahre 
lang Unterhalt, Salböl und Kleidung. Diejelben Verhältniffe finden wir in 
einer Urkunde, in der eine Frau ihr Töchterchen einer Amme übergibt: 
Eriſchti-Ai, die Tochter des Aradfa, hat der Achaſunu ihr (der erjten) Töchter- 
hen zum ſäugen übegeben. Unterhalt, Salböl und Kleidung hat fie empfangen. 
Sie ift befriedigt. Sie wird den Vertrag nicht rüdgängig machen und gegen 
die Erifchti-Ai, die Tochter des Aradſa, nicht prozeffieren. Wenn einer pro— 
zeſſiert, joll er !/; Mine Silber bezahlen. 

2) Sn den Adoptionsurfunden wird zumeilen direft ausgemacht, daß, 
wenn die Woptierenden die Adoption aufheben würden, fie troßdem ver— 
pflichtet fein follten, dem Adoptierten feinen Anteil am Erbe auszuzahlen (ſ. u.). 
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indem ſie auf die Verwaltung ihres Vermögens verzichteten und ſich 
mit einer Rente begnügten. Die hier vorliegenden Verhältniſſe ſind 
ganz ähnlicher Art wie die oben S. 21 bei den Schenkungen bei 
Lebenszeit gewährten, nur daß hier noch eine förmliche Adoption 
hinzukommt. Es wurde in ihnen ſowohl die Schenkung reſp. der zu 
erbende Nachlaß, als auch andrerſeits die von den Adoptierten zu 
leiſtende Quote aufgeführt. Wenn dieſe die Leiſtungen nicht aus— 
führten oder nur „das Herz des Adoptierenden betrübten“, wird die 
Adoption dadurch hinfällig. Aus alter Zeit ſtammt der folgende 
Vertrag, in dem eine Dame ihre Nichte adoptiert: 

Es adoptiert Tabni-Nana, die Tochter des Nabi-Sin, die Tochter ihres 
Bruders Nursilifchu, nämlich Beliſunu. So lange Tabni-Nana lebt, ſoll Be— 
liſunu die Tabni-Nana verehren und hochhalten. Wenn fie fie gut behandelt, 
fol das Haus in Gagu und alle ihre Habe, die fie in Gagu hat, ſpäter der 
Belifunu gehören. Bei Schamaſch, Marduf und Sumuslasilu ſchwuren fie, 
da fie (den Vertrag) gemäß diefer Urkunde nicht anfechten würden. 


Eine andere Urkunde aus der Zeit Samfu-ilunas lautet: 


Die Schamafchpriefterin Elisirifa, die Tochter des Schamaſch-ilu, adoptiert 
die Schamafchpriefterin Belifunu, die Tochter des Nafaru, als Erbin ihres 
Nachlafjes. 600 Sar Feld in der Ebene (?) an einem Tränfgraben (?) neben 
dem Felde des Iſſuria, 1 Sar Haus in der Stadt Chaldhalla, neben dem 
Haufe des Nafaru, 15 Sar 4 Gin Haus in der Stadt Gagu, 1 Sklavin 
namen3 Scha=la=belti-idinna (?), und 10 Sefel ihres Silbers, alles Diejes 
. . . . ., was die Schamafchpriefterin Eliserifa, die Tochter des Schamaſch-ilu 
beſitzt und erwerben wird, hat ſie der Schamaſchprieſterin Beliſunu, der 
Tochter des Nakaru, geſchenkt. Dafür wird jährlich 1800 Ka Getreide, 
10 Minen Wolle (?) und 22 Ka Salböl die Schamaſchprieſterin Beliſunu, 
die Tochter des Nakaru, der Eli-eriſa, der Tochter des Schamaſch-ilu, Tiefern. 
Bei Schamaſch, der Ai, Marduf und Samfusiluna ſchwuren fie. 


Prozeſſe entwickelten jich einerjeitS aus dem Umſtande, daß die 
verjprochenen Naturalien nicht pünktlich geliefert wurden, andrerjeit3 
fam e8 auch vor, daß Gauner direft Adoptionsurfunden fäljchten. 
Zwei Beijpiele dafür: 


a) Bet der Adoption, die die Chaliatu der Amat-Schamaſch, der Tochter des 
Jakubi (?), verliehen Hatte, hat dieje Kleider, Salböl und ihre Aufwartung (?) 
nicht geliefert. Die Richter Inden Chaliatu und Amat-Schamaſch in den 
Sonnentempel E=babbar, und dort hat Chaliatu die Amat-Samaſch aus ihrer 
Adoption entlaffen. Wenn die Tafel, worin Chaliatu der Amat-Schamaſch ihre 
Adoption verliehen hat, irgendwo auftauchen follte, kann fie als falſch vernichtet 
werden. Bei Schamajch, der Ai, Marduf und Sin-muballit ſchwuren fie. Gericht des 
Sonnentempel3. Es folgen die Namen der Richter. — b) Die Schamafchpriefterin 
Amat-Schamajc Hat gegen die Ummi-Arachtu wegen der Adoption prozeffiert. Die 
Richter gaben ihnen den Entjcheid, und fie brachten ihre Zeugen zu Schamaſch 
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und Ramman zur eidlichen Ausſage. Vor Schamaſch und Ramman ſagten 
dieſe folgendermaßen aus: Daß Schamaſch-gamil und Ummi-Arachtu die Amat- 
Schamaſch adoptiert Haben, wiſſen wir nicht. Aber die Nichter gaben fich mit 
den Ausſagen der Zeugen noch nicht zufrieden und beftimmten: Wie die 
Zeugen gejhtworen haben, jo jollit au Du (Ummi-Arachtu) bei der Göttin 
Nana jhwören. Ummi-Arachtu machte darauf im Tore der Nana folgende 
Ausfage: Ich und Schamafch-gamil haben weder eine Tafel gejchrieben, nod) 
unjere Adoption verliehen. Bei Schamaſch, der Ai, Marduf, Sb und Hammurabi 
ſchwuren fie. 


Zum Erbrecht jind die Parallelen aus den Verträgen weder 
jehr reichlich noch ſehr interejlant. Das Geſetzbuch Hammurabis 
zeigt ($ 162— 184), daß gerade auf diefem Gebiete viele, teilweije 
jehr ins einzelne gehende Beitimmungen exijtierten!, die Necht 
Ichaffen und bejtehende Härten mildern jollten. Die vorhandenen 
hierher gehörigen Verträge enthalten aber meiſt nichts als Auf- 
zählungen der geteilten Erbitüde Gewöhnlich ift nicht einmal 
gejagt, daß es fich um eine Erbſchaft Handelt, jodaß man auch an 
die Auflöfung eines Kompagniegejchäftes denken könnte. Indes iſt 
es wahrjcheinlich, daß wenn Geſchwiſter Mobilien und Immobilien 
teilen, die Berträge meiſt Erbjchaftsteilungen Ddarjtellen. Als 
Schema diene folgender: 

1 Sar 10 Gin Haus neben dem Haufe des (Ibni?)Schamaſch ift der 
Anteil des Kifchatu aus der Teilung, die er mit feinem Bruder vorge 
nommen bat. Die Teilung ift beendet, beide find befriedigt. Man wird fie 
nit rückgängig machen, noch wird ein Bruder gegen den andern prozeſſieren. 
Bei Schamaſch, Marduf und Hammurabi ſchwuren fie. 

Sicher von einer Erbſchaft berichtet folgende Urkunde: 

Nur-Schamaſch, Slirmagir, Palatu und Chumunu haben die ganze Habe 
ihres Vater geteilt vom Munde bis zum Golde. Ein Bruder foll gegen den 
andern nicht klagen. Bei Schamaſch, U, Marduf...... und dem Könige 
Hammurabi ſchwuren jie. 

Das Erbe ſollte im allgemeinen zu gleichen Teilen? geteilt 
werden; blieb etwas übrig, ſo wurde es auf gemeinſame Koſten 
verwaltet. 


Da ſich gerade an Erbſchaftsangelegenheiten häufig Streitig— 
feiten anfchloffen, teilte man gern im Beifein eines Priejter3 oder 
überließ diefem die Negulierung. Aber troßdem waren Prozeſſe 


1). Zür die Behandlung der bei Lebzeiten des Erblaſſers gemachten Ge⸗ 
ſchenke ſ. ©. 20. 
2) Die näheren Angaben ſ. in den oben zitierten Paragraphen des 


Geſetzbuches. 
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gerade auf diefem Gebiete fo Häufig wie faum anderswo. In 
Güte einigten fih 3 Brüder: 

Eine Sklavin Ilu-kaſcha jamt ihren Kindern, ift der Anteil des Arad- 
Marduf; ein Sflave Mini-Urra ift der Anteil des Ibni-Marduk; eine Sklavin 
Salabitu ift der Anteil de8 Pazzalu. Alles diefes, die Anteile der Söhne des 
Arad⸗UAlmaſchſchitu, die ihr (ältefter) Bruder Arad-Marduf eigenmädtig für 
fi) genommen hatte, hat er num gütlic) mit feinen Brüdern Jbni-Marduf und 
Pazzalu geteilt. Nachdem nunmehr Arad-Marduf jeine Brüder Jbni-Marduf 
und Pazzalu in bezug auf die Habe ihres Vaters Arad-AUlmaſchſchitu ent- 
ſchädigt hat, jollen fie den Vertrag nicht rückgängig machen, und Ibni-Marduk 
und Pazzalu, die Söhne des Arad-Ulmaſchſchitu, follen gegen ihren Bruder 
Arad-Marduk nicht prozeijieren. Bei Schamaſch, Marduf und dem Könige 
Ammisfadugga ſchwuren fie. 

. In einem andern Falle jtiftet ein Prieſter Ruhe und Frieden: 

In dem Prozeſſe des Sinatu und des Nradsilifchu, der Söhne des Ku— 
Iſchtar, in betreff ihres (Erbſchafts)anteils lieg Nidnat-Sin, der Ober(priejter) 
de3 Martu, fie die Entiheidung wiffen. Zum Tore des Gottes Nungal ftiegen 
fie hinab und teilten: alles ift erledigt vom Munde bis zum Golde. Niemals 
wird ein Bruder mit dem andern prozeſſieren. Bei Schamaſch, Marduf, 
Hammurabi und der Stadt Sippar ſchwuren fie. 

Sn einem andern großen Erbjchaftsprozelfe befamen Die 
Kläger Unrecht !: 

Achuſchina, Ibni-Schamaſch, Iltani und Mazabatu, die Kinder des Urra- 
gamil, Naramtu und Saminu, die Frauen des Urrasgamil, und ihr (d.h. wohl 
der Kinder) Onkel Nur-Sin haben gegen den Erib-Sin, den Sohn des Kaſcha-Upi, 
wegen des ganzen Nachlafjes des Urrasgamil jowohl, wie der auf ihm laftenden 
Schulden einen Prozeß angejtrengt. Sie ſuchten (den Richter) Schumu-Upi auf, 
der fie Entjcheid wiffen ließ. Er gab zuerjt dem Erib-Sin auf, zum Schamajd- 
tempel zu fommen und die Entihädigung zu leiften (?). Aber im Tore beſchwor 
er die Ausfage: In feiner Weife vom Munde bis zum Golde jteht Urra-gamil 
(noch) mit mir in gefchäftlicher Beziehung. Da fertigte man eine neue Tafel, daß 
Widerflage verboten fei, an (?) und überließ fie dem Erib-Sin. Sie (die 
Kläger) follen gegen Erib-Sin feine neue Klage erheben. Bei Schamafch, der 
Ai, Marduf und Sin-muballit ſchwuren fie. 


Da die uns bis jest vorliegenden PBrivaturfunden faſt aus— 
nahmslos Verträge enthalten, iſt es vorerjt nicht möglich, auch zu 
den jtrafrechtlichen Beitimmungen des Koder Hammurabi Parallelen 
aufzufinden. Aber jchon das hier Behandelte zeigt, daß dieſer ein- 
zige König nicht Lediglich das Gewohnheitsrecht gebucht hat, ſondern 


1) Teilweiſe diejelben Perjonen haben wir jhon ©. 10 in einem Prozeß 
verwidelt vorgefunden, der aber jpäter ftattgefunden haben muß, da unſer 
Prozeß unter der Regierung Sinsmuballits, jener aber zu Hammurabis Zeit 
verhandelt wurde. 
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auch bemüht gewejen it, es im Sinne der Kultur zu entwiceln. Wenn 
uns moderne Menjchen auch viele jeiner Gejege graufam vorkommen, jo 
muß man das den Anjchauungen feiner Zeit zu gute halten. Er 
hat jich immer angelegen jein lafjen, die Stellung der wirtjchaftlich 
Schwachen, der Sklaven, Arbeiter, Frauen und Kinder zu heben 
und die Preife für Arbeit und Waren auf eine anjtändige Höhe 
zu bringen. Deshalb konnte er mit Necht von jich jagen, daß er 
wie ein Hirte die Menjchen von Sumer und Affad in jeinem 
Schoße halte, und jtolz hinzufügen: Damit der Starfe dem Schwachen 
nicht jchade, um die Witwen und Waijen recht zu leiten, um in 
Babylonien, der Stadt, deren Haupt Anu und Bel erhoben haben, 
und in Cjagila, dem Tempel, dejjen Zundamente wie Himmel und 
Erde feitjtehen, daS Necht des Landes zu richten, die Entjcheide des 
Landes zu fällen, den Frevler auf den rechten Weg zu leiten, habe 
ic) meine Eojtbaren Worte auf meine Stele gejchrieben und vor 
mein Bildnis, als des Königs der Gerechtigkeit, aufgeftellt. Er 
erwartet dafür aber auch den Dank der Menjchen. Wer zu feiner 
Stele fommt, joll jagen: Hammurabi ijt ein Herr, der wie ein 
Bater für die Untertanen ift. Dem Befehle jeines Herın Marduf 
hat er Ehrfurcht bezeigt, den Ruhm Maus oben und unten er- 
langt, das Herz jeines Herrn Marduf erfreut, daS Wohlbefinden 
der Untertanen ewiglich feitgejegt und das Land recht geleitet. 
Und dieje ftolzen Worte fönnen wir Nachgeborenen voll und ganz 
bejtätigen. Denn niemals vor und nach ihm hat jih Babylon in 
jo glanzvoller und glüclicher Lage befunden al3 zur Zeit feines 
größten Königg — Hammurabi2. 
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Vor kurzem erschienen: 


Babylonischesim Neuen Testament. M.3—; geb.M.4-— 


Die von Gunkel, Zimmern, Bousset etc. aufgerollte Frage wird hier 
verfolgt. Der Verfasser zeigt, dass auch die neutestamentlichen Schriftsteller unter 
dem Einfluss des babylonischen Kulturbereiches gestanden haben und ihre Dar- 
stellungsmittel in- dem Bilderbuch des alten Orients finden mussten. Aber während 
die moderne Auffassung in der Christologie und der Eschatologie des Johannes und 
des Paulus den orientalischen Prunkmantel sieht, der dem Menschen Jesus umge- 
hängt wurde, tritt das vorliegende Buch durch Scheidung von Form und Inhalt und 
durch positiven Aufbau der Auflösung des Christentums in religionsgeschichtlichen 
Synkretismus entgegen. Die Arbeit stellt in den ersten Kapiteln die den gesamten 
Orient beherrschende, dem Wesen nach einheitliche Erlöserhoffnung dar und ver- 
sucht zu zeigen, wie die Schemata in der Christologie zur Realität geworden sind. 
: Als Motto gilt das Wort von Clemens Alexandrinus: ‚Alle Theologen unter Hellenen 
und Barbaren haben das Wesen der Dinge verborgen und die Wahrheit in Rätseln 
und Symbolen, in Allegorien. und Metaphern überliefert.‘ 


Monotheistische Strömungen innerhalb der baby- 


lonisehen Religion. Auf Grund eines Vortrages ge- 


halten auf dem II. Internationalen Kongress für Religionsge- 
schichte zu Basel 1904. 48 S. M. — 80 


Inhalt: 1. Das Geheimwissen in der babylonischen Sternreligion. 
(Die orphischen und eleusinischen Mysterien.) 2. Die Verehrung des 
„höchsten Gottes“ im Kosmos. 3. Der monarchische Polytheismus der 
Volksreligion. 4. Die Theologie der sog. babylonischen Busspsalmen. 5. Die 
'monotheistische Strömung im 6. vorchristlichen Jahrhundert. Schlusswort. 


Im Frühjahr 1904 erschien: 


Das Alte Testament im Liehte des Alten Orients. 


Ein Handbuch z. biblisch-orientalischen Altertumskunde. 
Mit 145 Abb. u. 2 Karten. XIV, 3338. M. 6.50; geb. M. 7.50 


„Mit gutem Gewissen kann Ref. bekennen, dass sich ihm das Buch als ein 
zuverlässiger und anregender Ratgeber erwiesen hat, den er, neben dem ausgezeich- 
neten Schrader’schen Werk nicht gern wieder entbehren möchte. Aus dieser Er- 
fahrung heraus möchte er dem Werke die weiteste Verbreitung unter den Theologen 
wünschen und es auch allen denen unter den Gebildeten empfehlen, die sich für die 
Zusammenhänge interessieren, die zwischen dem Alten Orient und der Geschichte 
der Religion des israelitischen Volkes bestehen. Es bedeutet eine höchst wertvolle 
Erweiterung unseres Horizontes, für die der auf dem Gebiete der vergleichenden 


Mythologie anerkannt tüchtige Verfasser unsern wärmsten Dank verdient.‘ 
Prof. D. B. Baentsch im Literar. Zentralblatt 1905 Nr. 6. 


„Ich wüsste zur Zeit kein Werk, das so gründlich und allseitig in der Bibel- 
Babel-Frage orientieren könnte.‘ Prof. D. Oettli in der Reformation 1904 Nr, 21. 


„Wir sind dem Verfasser für seine wertvolle Gabe zu wärmsteın Danke ver- 
pflichtet, hoffen auch bestimmt, dass sein Buch die Verständigung fördern wird, die 
es herbeizuführen anstrebt.‘ Prof. D. von Orelli im Theol. Literaturblatt 1904 Nr. 41, 

„Wir haben hier ein Buch vor uns, das neben der reichen Belehrung, die es 
gibt, zu den mannigfachsten Fragen anregt, und das man nicht so bald ausstudiert, 
ein Buch, für das: man sich dem gelehrten) Verfasser zu immer neuem Danke ver- 
pflichtet fühlt. Er hat der Schriftforschung und der Kirche mit seinem Werke einen 
grossen Dienst erwiesen.‘ Pfarrer Dörne im Neuen Sächs. Kirchenblatt 1904 Nr. 18, 
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Die Entstehung der Welt. Zeitgemässe Gedanken eines Na 
M. 


forschers. Von Prof. P. Johs. Müller. 1905. 
Das allseitig interessierende Thema wird hier auf Grund der gesicherten 
gebnisse der modernen Naturwissenschaft von einem hervorragenden es 
von "ganz neuen Gesichtspunkten aus in — Umrissen beleuchtet, 


Die Ausgrabungen in Assyrien und Babylonien, dargest 
von Prof. Dr. H. V. Hilprecht. Teil I: Bis zum Auftreten De Sa 
Mit 50 Abbildungen und 1 Karte. 1904. M. 4—; geb. M.5 


Ursemitische Religion im Volksleben des heutigen Orie 
Forschungen und Funde aus Syrien und Palästina von Prof.8. I. 
Deutsche Ausgabe, auch die Reise von 1903 mit berücksichtigend. 
57 Abbildungen u.2 Karten. Nebst einem Vorwort von Prof. Wolf‘ 
helm Graf Baudissin. 1903. M.9—; in Leinen geb. M. 10 


I Geschichte der ägyptischen Kunst bis zum Hellenismı 
Im Abriss dargestellt von Prof. Dr. Wilh. Spiegelberg. Mit 79 4 
bildungen. 1903. M. 2—; geb. M. 


Theologie und Assyriologie im Streite um Babel und Bih 
Von Dr. Otto Weber. 1904. Mn 


Delitzsch, Prof. Dr. Frär., Babel und Bibel. Erster Vortrag. 82 
mit 53 Abbildungen. Fünfte, neu durchgearbeitete Ausgabe. (56. 
60. Tausend) 1905. M.2—; kart. M. 2.50; geb. M.3 


Jeremias, Lic. Dr. Alfr., Im Kampfe um Babel und Bibel. Ein Wort 
Verständigung und Abweie Vierte, abermals erweit. Auflage. (8. 
10. Tsd.) Mit einem Vorwort: „Offenbarung im Alten Testament‘ als! 
widerung auf Fr. Delitzschs Vorwort „Zur Klärung“ in den neuen / 
lagen von „Babel und Bibel II“. 1903. M. 


— Hölle und Paradies bei den Babyloniern. Zweite, verb. u. erw. Aı 
unter Berücksichtigung der biblischen Parallelen und 
Verzeichnis der Bibelstellen. Mit 10 Abb. (3. bis 7.’Tsd.) 1908. M. 


— | _ Jeremias, Dr. Johs., Moses und Hammurabi. Zweite, verb.u.erw. A 
Di) Mit 1 Abbildung. 1903. M. 1—; kart. M. 1 


| Niebuhr, Carl, Die Amarne-Zeit. Ägypten und Vorderasien um 1: 
v Chr. nach dem Tontafelfunde von El-Amarna. Zweite, durche 
Aufl. (8. bis 5. Tsd.) 19083. M. 


Winckler, Prof. Dr. Hugo, Die Gesetze Hammurabis in Umschr 
und Übersetzung. Dazu Einleitung, Wörter-, Eigennamen-Verzeii 
s, die sog. sumerischen Familiengesetze und die Gesetztafel — 
us, IR 1904. A. 5.60; — M. 
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Meissner, Bruno, 1868-1947. 

Aus dem altbabylonischen Recht; Skizzen. 
Leipzig, J.C. Hinrichs, 1905. 
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